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iktenberg Schweiniz, Torgau- Tiebenwerda.

Halle (Saate), Mittwoch, oen 20. Dezember 1916.

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und ven Saalkreis, die Kreile Merleburg- Buerfurt, Pelißſch- Bikkerkfeld,

Deutſcher beriDeutſcher Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 20. Dezember 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplat.
An der Somme, an der Aisne und in der Champagne ſo-

wie auf dem Oſtufer der Maas nur in einzelnen Abſchnitten
wechſelnd ſtarkes Artilleriefener und Patrvouillentätigkeit.

Oeſtlicher Kriegsſchauplagt.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nichts Weſentliches.
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Jn den

Bergen auf dem Oſtufer der Gol denen Biſtritz ſcheiterten
mehrere Angriffe ruſſiſcher Vataillone.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Nichts Neues.

Mazedoniſche Front.
tätigkeit lebhafter.

Vereinzelt war die Artillerie

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 18. Dezember. Südlich von der Somme wurde eine
feindliche Abterlung, die ſich den franzöſiſchen Linien ſüdöſtlich
von Berny zu nähern verſuchte, mit Handgranaten zurückge-
ſchlagen. Auf dem rechten Ufer der Maas machten die Deut-
ſchen nach der in dem geſtrigen Bericht gemeldeten Artillerie-
beſchießung abends einen heftigen Gegenangriff auf die neuen
franzöſiſchen Stellungen. Es gelang ihnen nur an einem
Punkt der Meierei Chambrettes Fuß zu faſſen, deren nächſte
Umgebung die Franzoſen weiter beſetzt halten. Die Zahl der
von den Franzoſen feit dem 15. Dezember an der Front von
Verdun gemachten und jetzt gezählten Gefangenen beträgt
11387, darunter 284 Offiziere. Das erbeutete oder zerſtörte
Material umfaßt 116 (Gßeſchütze, 44 Minenwerfer und 107 Ma-
ſchinengewehre. Ueberall ſonſt war die Nacht ruhig

Vom 19. Dezember, Südlich der Somme ver-
ſuchten geſtern die Deutſchen gegen Ende des Tages einen
Handſtreich gegen unſere Gräben nördlich von Silly. Eine Ab-
teilung des Feindes, der es gelungen war, in eine unſerer vor
geſchobenen Stellungen einzudringen, wurde alsbald wieder
zuruckgeworfen. Auf dem rechten Ufer der Maas heſchoß der
Feind während der Nacht die Gegend von Louvemont und
Chambrettes. Von der übrigen Front nichts zu melden.

Der Vormarſch nach der Moldau.
Nach ruſſiſchen Meldungen aus Jaſſy drängen die Ereig

niſſe in Rumänien zur Entſcheidungsſchlackt in der
Moldau. Starke ruſſiſche Verſtärkungen ſeien in der ſüd-
lichen Moldau angekommen. In den Baſler Nachrichten
ſchreibt der Militärkritiker Cberſt Eg l i Jm gebe und
ganzen verſtärkt ſich der Eindruck immer mehr, daß Ruß-
hand gegenwärtig gar nicht mehr in der Lage iſt, auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz kräftig, geſchweige denn entſchei
dend aufzutreten. Der gewaltige Menſchen und Mate-
riglverbrauch bei den Alliierten im letzten Sommer
machen ſich immer mehr fühlbar, ſo daß damit gerechnet wer
den muß, daß einige Zeit vergeht. bis das ruſſiſche Heer über
haupt wieder zu einer großen Kriegshandlung bereit iſt.

Corriexe delſa Sera meldet aus Petersburg. Die geſamte
nördliche Dobrudſſkhawird geräumt. e
teil der ruſſiſcherumäniſchen Streitfräfte hat ſich
hinter die Donau auf beßarabiſches Gebiet zurückge-
zogen, wo in ſtarken Verteidigungsſtelken dem Feinde Wider
ſtand geleiſtet wird. Nachbuten bleiben in Fühlung mit dem
vorrückenden Feinde, deſſen Kavallerie- Abteilungen ſich dem
Donaudelta und der Mündung des Fluſſes nähern.

Wie über Stockholm verlautet, künden die rufſiſchen Militär
kreiſe bereits unumwunden an. daß die Ereigniſſe jn Rumä-
nien die Zurückziehung der geſamten ruſſiſchen
Truppen zur Folge haben würden. Rußki Jnvalid, das Or
gan der ruſſiſchen Armeekreiſe, behandelt in einem längeren
Artikel die Notwendigkeit, die ruſſiſchen Truppen ſo ſchnell als
möglich zurückzuziehen. Im Frühjahr dagegen wenn die
ruſſiſche Offenſive beginnen werde, würden die Verbündeten
Rumänien mit ihren Truppen überſchwemmen und
die Heere der Mittelmächte aus dem Lande treiben.

Blockadewirkungen in Griechenland. Athen trifft alle Maß-
regeln, die mit Rückſicht auf die Lage für notwendig gehalten
werden. Die Stadt wurde auf Brotration geſeßtt. Die
Behörden laſſen die Läden bewachen, um dafür zu ſorgen, daß
das Publikum nicht zu viel auf einmal kauft. Die eiſen
karten in den Reſtaucants und Hotels wurden ſtark beſchränkt.
Man glaubt, daß Athen, der Liräusund Umgegendnur noch auf 14 Tage Brot haben. Fleiſch und Gemüſe
ſind jedoch auf lange Zeit vorhanden.

Ein Haftbefehl gegen Venizelos. Reuter
Athen, daß die Regierung des Königs Konſtantin
b gegen Venizelos wegen Hochverrats ausgefertigt

at.

Verſenkungen. London, 18 Dezember.
teilt amtlich mit Der leere, nach Weſten fahrende
Pferdetransportdampfer Ruſſian, 8825 Bruttoregi
wurde am 14. Dezember von einem Unterſeeboot im Mittelmeer
verſenkt 11 Mann der Beſatzung und 17 amerikaniſche Maul
tiertreiber wurden getötet.Berlin, 20. Dez. (Amtlich.) Eines unſerer uBoote

meldet aus

britiſche

hat am 26. November etwa 50 Seemeilen nordweſtlich von
Liſſabon ein feindliches Linienſchiff durch Torpedo
ſchuß verſenkt. Es handelt ſich um das vom franzöſiſchen
Marineminiſterium am 8. Dezember als mit der geſamten
Beſatzung verlorengemeldete frangöſiſche Sinienſchiff Suf

ren Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

einen Haft

Die Admiralität

ertonnen,
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Die formelle Antwort auf das deutſche Angebot zu
Friedensver handlungen wird in den nächſten Tagen
gegeben werden; ſie wird, wie das zu erwarten war, eine ge-
meinſame Note aller Regierungen des gegneriſchen Machtver
bandes ſein. Aber der Jn halt der Antwort iſt jetzt ſchon be
kannt genug, als daß darüber ein Zweifel ſein könnte. Die
Erklärungen Pokrowſkys, Briands und Lloyd Georges be-
ſtätigen, daß man das Angebot auf Verhandlungen ſo lange
nicht als ernſtgemeint betrachten kann, als es die Bedin-
gungen verſchweigt, untersdenen verhandelt werden kann.
Es wird als Friedensſchlinge aufgefaßt, in die die Ver
bandsmächte ihre Köpfe ſtecken ſollen, ohne daß ſie den Mecha
nismus und den Willen und die Kraft kennen, die die Schlinge
bewegen und zuziehen können. Die Weſtmächte haben ſelbſt
Bedingungen und fordern auch ihrerſeits „reale Garan-
tien“ gegen die Wiederkehr ſolch blutiger Gewalt und Länder-
beſetzung.

Es wäre nun aufs dringendſte zu wünſchen, daß England
und Frankreich nicht denſelben Schweigefehler machten, ſondern
jh re Bedingungen genau, klar und greifbar angeben möchten,
auf daß die kämpfenden Völker endlich den erſten Lichtſtrahl
empfingen, wozu und für was ſie opfern, hungern und bluten
ſollen. Nennt die gegneriſche Antwortnote die Vorbedingungen
der Entente für Friedensverhandlungen, ſo iſt es klar, daß die
Regierungen der Mittelmächte auch ihre Vorſchläge mitteilen
werden und müſſen, von denen ſie ſagten, daß ſie ſie „auf die
Konferenz mitbringen“ würden. Ein Fortgang weiterer Ver-
handlungen kann nur geſichert werden, wenn jetzt Offenheit
herrſcht. Wer zuerſt den Mut zur Offenheit findet, ſichert ſich
die Vorhand ſofern ſeine Bedingungen nicht die Lebens
intereſſen irgendeines der kämpfenden Gegner bedrohen.

Das Weihnachtsfeſt ſieht noch nicht die Gewißheit von an
gebahnten Friedensverhandlungen, aber die Völker erfahren,
welcher Weg beſchritten werden muß, damit die wieder an
geknüpften direkten Beziehungen nicht brutal und auf lange
Zeiten erneut abbrechen. Das ſchaffende Volk in jedem Lande
hat von ſeiner Regierung zu fordern, daß die Antworten Zug
um Zug immer wieder eine erneute Ausſprache ermöglichen,
bis man ſich in ſeinen Vorſchlägen näher kennt und eine ge
wiſſe Grundlage findet, die weitere wirkliche Verhand
lungen ausſichtsvoll macht. Gereizte Worte und ſcharfe Aus
drücke hat man auf beiden Seiten mit gewiſſer Duldſamkeit zu
betrachten, ſie ſind nicht das Weſentliche, ſondern nach
ſoviel Haß und vergoſſenem Blut das vorerſt Natürliche. Der
Weſenskern jeder weiteren Verhandlungen muß das allſeitige
rückhaltloſe Anerkenntnis ſein, kein Volk und keinen
Volksteil vergewaltigen, ſein eigenes, ſelbſtändiges Daſein
nicht vernichten zu wollen.

Solange man das nicht einſehen oder nicht zweifelsfrei kund-
geben ſollte, iſt an Frieden nicht zu glauben. Dann geht es bis
zum unſühnbaren Verbrechen gegenſeitiger Vernichtung.

Lloyd Georges Antwort.
London, 16. Dez. Die Rede Lloyd Georges wurde

im Unterhauſe mit allergrößtem Intereſſe erwartet. DasHaus war ß rängt voll und der Premierminiſter wurde, als
er ſich erhob, mit lautem Beifall empfangen. Lloyd George
ſagte: Unſere Antwort auf die a r wird imvollen Einvernehmen mit unſeren Verbündeten gegeben werden.

eder, der den Krieg leichtfertig verlängern wolle, würde die
chuld für dieſes Verbrechen auf ſeine Seele laden, aber jeder,

der den Kampf aufgäbe, ohne daß das Ziel erreicht wäre, würde
rſönlich die Schuld dafür übernehmen. Die Annahme der
orſchläge des deutſchen Reichskanzlers würde bedeuten, daß

wir unſere Köpfe in eine Shlinge mit einem Seil
daran ſtecken würden. Ohne Genugtunung (vwörtlich:
Reparation) iſt der Frieden unmöglich. Die Verbündeten
gingen in den Krieg, um Enropa gegen den neberfall der
pregßiſchen Militärkaſte zu verteidigen. Sie müſſen
auf den vollſtändigen Garantien beſtehen, daß dieſe Kaſte
niemals wieder den europäiſchen Frieden ſtören wird.
Wir vertrauen lieber auf unſere ungebrochene Armee als auf
ein gehrochenes Wort. (GBeifall.) Die Verbündetenwerden binnen wenigen Tagen eine förmliche Antwort
erteilen. Der grobe Mißgriff mit Rumänien war ein Un
lück, aber ſchlimmſtenfalls kann er den Krieg nur verlängern.
im zu verhindern, daß die Lage in. Rumänien ſich ver-

ſchlechtere, habe er energiſche Maßregeln in Griechenland
ergriffen, die ſeiner Meinung nach erfolgreich geweſen ſeien.
England habe beſchloſſen, die Agenten von Venizelos an-
zuerkennen. Lloyd George ſagte, er ſei von dem endgültigen

überzengt, wenn die Nation ſich von demſelben Geiſt be
ſeelt geige, wie die Armee an der Front.
Lloyd d führte weiter aus, er ſei überzeugt, daß die

Art der Reubildung des Kabinetts die für die Kriegszwecke ge
eignetſte ſei. Die varlamentgriſche Kontrolle werde durch die
neue Vorkehrung nicht geſchwächt werden. Die Schiffahrt,

welche die Lebensader des Landes im wahrſten Sinne des
VWortes ſei, werde im Verlaufe des Krieges verſtgatlicht

werden. Die Regierung hoffe, in Kürze nicht nur Pläne vor
legen zu können, um den vorhandenen Schiffen größere Lei-nene zu geben, ſondern auch für den Bau von

n. um die Kriegsverluſte auszugleichen.
Im weiteren Verlaufe ſeiner Rede ging Lloyd George auf

die Ernährungsfragen ein. Er forderte die Nation auf,
die Regierung zu unterſtützen. um die Nahrungsmittel ſo zu
verteilen, daß niemand hungern müſſe, weil ein anderer zuviel
habe. Tas Volk müſſe ſich für ein nationales Faſten
während des Krieges erklären. Die Regierung beabſichtige.
unverzüglich einen Direktor des Nationaldienſtes

Sangerhaulen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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dem ſowohl der bürgerliche wie der militäriſche
veig des allgemeinen Nationaldienſtes unterſtellt werden

würde. Bezüglich des Zivildienſtes beabſichtige die Regierun
damit zu beginnen, daß alle Jnduſtrieunternehmungen dang
klaſſifiziert würden, ob ſie für den Krieg wichtig ſeien oder
nicht. Bezüglich der Beziehungen zu den Alliierten erklärte
Lloyd George, man müſſe mehr miteinander beraten. Es ſei
ein Syſtem der gemeinſamen Front vonnöten. Schließlich ſagte
Lloyd Geoge, es ſei eine der ſchmerzhafteſten Erfahrungen
ſeines Lebens, daß er ſich von Asquith habe trennen müſſen.

Nachdem Lloyd George geſchloſſen hatte, ſprach Asquith
von der vorderſten Bank der Oppoſition aus und ſagte, ſein
einziger Wunſch ſei, was immer er an Erfahrungen beſitze, zur
Verfügung zu ſtellen. (Lauter Beifall.) Er gab einen Ueber
vlick über die Fragen, denen ſich die Regierung auf dem Ge
biete der Land, See und Wirtſchaftskriegführung ſeit Kriegs
beginn gegenübergeſehen habe.

Lloyd George hatte ſeine Erklärung während der zweiten
Leſung der Kreditvorlage abgegeben. Es fand nur eine kurze
Debatte ſtatt, die ſich mit Arbeitsfragen in Irland beſchäftigte,
worauf die Vorlage in zweiter Leſung angenommen wurde.

2

Der Prüfſtein der Aufrichtigkeit.
London, 18. Dezember. Weſtminſter Gazette, die

der Regierung nabe ſteht, ſchreibt in einem Leitartikel: Wir
halten dafür, daß die Alliierten den Friedensvorſchlag der
Mittelmächte, welches auch ihre Abſicht oder ihre Beweggründe
ſein mögen, beantworten müſſen, weil wir in einem Kriege be-
griffen ſind, in dem eine Rieſenzahl von Menſchenleben auf dem
Spiele ſteht. Wenn es Deutſchland ernſt meint, iſt es offenbar
ſeine Pflicht, mit einem Entwurf hervorzukommen, der
wenigſtens in groben Umriſſen umſchreibt, was es vorſchlagen
will, um zum Frieden zu gelangen. Wenn Deutſchland das
verweigert, ſind wir gezwungen, anzunehmen, daß ſein
Angebot nur eine Geſte war, die darauf berechnet war, im
eigenen Land und bei den Neutralen Eindruck zu machen, aber
kein ernſtlicher Verſuch, den großen Krieg zu beenden. Die
Mittelmächte, die ſich rühmen, den erſten Schritt getan
zu haben, können ihre Aufrichtigkeit nur dadurch beweiſen, daß
ſie ihre Ziele enthüllen.
Der liberale M ncheſter Guardian ſagt im Leit-
rtikel: Falls Deutſchland Unterhandlungen vorſchlägt. ohne

ſeine Bedingungen zu nennen, können wir nur antworten, daß
wir dieſe Bedingungen erſt kennen müſſen. Falls Deutſchland
ſolche Bedingungen mitteilt, die für die Alliierten un an-
nehmbar ſind, kann eine würbige und bündige Antwort in
dieſem Sinne gegeben werden. Wir würden es jedoch tief be
dauern, wenn wir auch ſolche Bedingungen ablehnen wür-
den, die in Betracht gezogen werden könnten. Es wird
wahrſcheinlich ſein. daß Deutſchland nicht bereit ſein wird, der
artige Bedingungen anzunehmen, wie ſie nur nach einer un
beſtreitbaren Niederlage ihm auferlegt werden könnten.
Aber es iſt wohl ſicher, daß einige deutſche Staatsmänner nicht
wiſſen, daß Deutſchland bereits geſchlagen iſt.

Briands „letzter Bluff“.
Paris, 19. Dez. Nachdem Miniſterpräſident Briand im

Senat auf die erregten Wer ger über die Methoden der
Regierung erwidert hatte, wandte er ſich dem deutſchen
Friedensangebot zu und erklärte, niemand laſſe ſichdurch das de ut 5 e Manöver täuſchen. Morgen werde die
vereinbarte Antwort den Mittelmächten zur Kenntnis bringen,
daß es unmöglich ſei, ihr ensanſuchen ernſt z
nehmen. Das Friedensangebot ſei der letzte Bluff, den Deutſch
land verſuchen wolle. Es wolle den Glauben erwecken, daß der
Krieg ihm gauf gezwungen worden ſei, während er ſchon
ſeit 40 Jahren dei den Deutſchen beſchloſſene Sache geweſen
ſei, die den Sieg ſicher zu haben geglaubt hätten.

Eine italieniſche Regierungserklärung.
Rom, 18. Dez. (Stefani.) In Erwiderung verſchiedener

Redner gab der Auslandsminiſter Sonnino heute in der
Kammer eine Erklärung ab über die Auffaſſung, welche die Re
gierung von der Bedeutung des Schrittes der feindlichen Mächte
für die Eröffnung der Friedensverhandlungen hat. Sonnino
führte aus: Es ſind keine beſtimmten Vorſchläge vorhanden
außer dem allgemeinen Vorſchlage, Friedensverhandlungen zu
eröffnen. Wenn darüber hinaus Vorſchläge gemacht worden
wären, dann würden wir erwägen, was dementſprechend zu tun
wäre. Die Antwort der verbündeten Regierungen auf den
Schritt der feindlichen Mächte wird veröffentlicht werden, ſobald
darüber ein Einvernehmen getroffen iſt. Wir alle wünſchen
ſehnſüchtig einen Frieden, en Dauer von dem gerechten
Gleichgewicht zwiſchen den Staaten, von der Achtung des
Grundſatzes der Nationalität, von dem Völkerrecht und den
Grundſätzen der Menſchlichkeit und der Ziviliſation abhängt.
Aber bis jetzt ſcheint auch im entfernteſten nicht, daß dieſe Be
dingungen in dem gegenwärtigen Falle ſich verwirklichen.
Sonnino beſchwor die Kammer um. Vertrauen. Jn nament
licher Abſtimmung wurde die Vertrauens Tagesordnung mit
352 gegen 41 Stimmen genehmigt

h

Der ruſſiſche Reichsrat,
der ja lediglich ein Regierungswerkzeng iſt, hat zum Friedens-
angebot die gleiche ablehnende Entſchließung gefaßt wie die
Duma. Der Redner der Rechten beglückwünſchte die Regierung
zu ihrem feſten Entſchluß die heuchleriſchen Friedensangebote
Teutſchlands mit Entrüſtung zurückzuweiſen.

Auch der Papſt will nicht.
Aus Rom wird gemeldet, daß der Papſt beſchloſſen habr, in

der Angelegenheit des deutſchen Friedensangebots weder ver-
mittelnd aufzutreten noch zugunſten der Annahme der deut
ſchen Friedensbedingungen ſeinen Einfluß geltend zu machen.
Der Papſt fürchte, daß ein etwaiges Scheitern der Friedens
n zu ſeinen Vemühnngen in Beziehung gebracht werden

n
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Gegenſeitige Gefangenenbehandlüng. Serrin, 19. Dezem

ber. (Amtlich.) Die ruſſiſche Regierung beſchäftigte ſeit ge
raumer zeit viele Tauſende von Kriegsgefangenen am Bau der
Murman- Eiſenbahn auf der Kola- Halbinſel. Die deutſche
Heeresverwaltung ſah ſich, nachdem diederhobenen Proteſte
teine Beſſerung zu erzielen vermochten, gezwungen, aks Ver
geltung 1000 ruſſiſche Offiziere in ein Mannſchafts
lager zu überführen- und ſie dort einer beſonders ſtre n
gen Behandlung zu unterziehen Die ruſſiſche Regierung ant
wortete hierauf mit der Maßregel daß am 15. November ſämt-
liche kriegsgefangenen deutſchen Offiziere in Rußland gleich
falls in Mannſchaftslager gelegt und der gleichen ndlung
wie dieſe ruſſiſchen Offiziere in Deutſchland unterworfen wur-
den. Nunmehr iſt es, noch ehe die deutſche Regierung zu einer
weiteren Verſchärfung und Ausdehnung der von ihr beabſich-
tigten Gegenmaßregel kam, der Vermittlung des Schwediſchen
und des Däniſchen Roten Kreuzes gelungen, eine Einigung
herbeizuführen. Nach einer Mitteilung des Zaren wird vom

Januagx a. St. ſich kein Kriegsgefangener mehr in den Ge-
bieten der Murmanbahn auf der Kolas Halbinſel befinden. Die
deutſchen Maßregeln wurden ebenfalls rückgängig gemacht.

Der Generalſtreik in Spanien.
Bern, 19. Dezember. Temps meldet ans Madrid: Der

Generalſtreik von vierundzwan zig Stunden, der für ganz
Spanien als Proteſt gegen die Lebensmitteltenerung angekün-
digt war, hat am Montag ſtattgefunden. Die Fabriken, Läden
und eine gewiſſe Anzahl von Bnreans blieben geſchloſſen. Die
Zeitungen erſchienen nicht. Die Behörden trafen umfaſſende
Sicherheitsmaßnahmen. Die Gefahr eines Eiſenbahner-
ſt reits ſcheint beigelegt zu ſein. Der Warewerkehr wird
nicht unterbrochen. Miniſterpräſident Romanones und Miniſter

ſicht
und Hygiene des Landes alles getan habe.

Politiſche Ueberſicht.
Reichstag und Friedensbedingungen.

Jn der Liberalen Korreſpondenz wendet ſich der fortſchritt-
liche Reichstagsabgeordnete Dr Müller-Meiningen gegen
die Auffaſſung, als wenn das Reſultat der Abſtimmung über
den Vertaqungsantrag Spahn in der Sitzung vom 12. Dezember
als Bereitwilligkeit der Parteien ausgelegt werden könnte, ſich
in der Frage der Friedensbedingungen ausſchalten zu laſſen.
Er erklärt unter Hinweis auf das Schreiben der national-
liberalen Reichstagsfraktion an den Reichskanzler dazu fol
gendes:

„Jch glaube, daß die für dieſen Antrag Svahn ſtimmenden
Varteien gar nicht daran dachten, ſich eine ſolche Ausſchaltung
über die Friedensbedingungen ſelbſt gefallen zu laſſen. Sie
haben, wie die fortſchrittliche Volkspartei wiederholt und auf
das beſtimmteſte erklärt, daß ſie es für abſolut not-
wendig halten, über dieſe folgenſchwerſten Entſcheidungen
gehört zu werden, in deren hoher Einſchätzung ſie von der
Auffaſſung der nationalliberalen Partei in nichts abweichen.
Volle Uebereinſtimmung beſteht auch ſicherlich über den fol
genden Satz des natipnalliberalen Schreibens: „Wir müſſen
Anſpruch darauf erheben, daß ibm (dem Volke) künftig die
Möglichkeit gegeben wird, durch den Mund des Reichstags ſeine
Stimme zu erheben und mitzuwirken., Das verlangen
auch wir in derſelben Stärke. Der Unterſchied in der Auf
faſſung beſtand und beſteht lediglich über die taktiſche
Frage, ob es klug ſei, einer nun einmal bereits feſtge-
ſtellten vorbereitenden Note der Vierverbandsmächte eine
Ausſprache y die nach unſerer Anſicht keinerlei
Nutzen, wohl aber unwiederbringlichen Schaden hätte anrichten
können. Jch glaube, es gibt keinen ruhig objektiv Ueber
legenden, der nicht aus der unglückſ ſeligen Polen-
debatte im preußiſchen Abgeordnetenhaus entnommen hätte,
wie gefährlich in dieſer Zeit eine unzeitgemäße und ſchlecht
rorbereitete Debatte iſt: „Der Schaden, der dort geſchah, iſt
kaum wieder gut zu machen e eDr. Müller weiſt ſchließlich darauf hin, daß die Friedens-
note nur ein vorbereitender Akt, nicht der Friedensakt ſelbſt
war; eine Ausſchaltung des Reichstags könne damit nicht an
erkannt werden.
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Herr Müller vergißt nur, daß die Regierung ihre Friedens
bedingungen ſchon fertiggeſtellt hat, ohne den Reichstag
gefragt zu haben. Sie hat in ihrer Note ausdrücklich erklärt,
ſie werde auf die Friedenskonferenz Vorſchläge mitbringen, die
nach ihrer Anſicht eine geeignete Grundlage für die Verſtän-
digung böten. Wie könnte ſie ſo etwas erklären, wenn ſie ſich
nicht vorher ganz beſtimmt auf dieſe „Vorſchläge“ feſtgelegt
hätte! Die Regierung hat' ihre Kriegsziele, die zur gegenwär-
tigen militäriſchen Lage, das heißt zur Kriegskarte, paſſen, voll
ſtändig klar feſtgeſtellt ohne den Reichstag und das Volk
auch nur im mindeſten zu befragen und ohne ihn auch nur
mitzuteilen, wie ihre Bedingungen für die Friedenskon-
ferenz lauten. Und der Reichstag hat ſich in höchſter ſtaats-
männiſcher Einſicht ſelbſt die Frage danach abgeſchnitten
(genau wie bei der Diktierung eines Königreichs Polen). Da-
bei half die alte ſozialdemokratiſche Fraktion mit, obgleich es
nicht zweifelhaft ſein kann, daß die unbedingte Vorausſetzung
für den Erfolg jeder Verhandlungsanbahnung die Bekanntgabe
der Grundbedingungen iſt, unter denen man das Einſtellen des
Mordens erzielen will. Das hätte der Reichstag als Vertre-
tung des deutſchen Voltes fordern müſſen. Solange die
Kriegsziele nicht bekanntgegeben werden, iſt an Frieden nicht
zu denken, oder erſt dann, wenn beide kämgfenden Mächte-
gruppen völlig erſchöpft und weißgeblutet ſind.

Hätten die Mittelmächte ihre Kriegsziele bekanntgegeben, oder
würden ſie noch jetzt davon Mitteilung machen, ſo müßten die
Gegner klar Stellung dazu nehmen, aus der ſich ihre Kriegs-
ziele ebenſo unzweifelhaft ergeben würden. Somit wäre end-
lich der Boden für Verhandlungen gefunden, auf den zu treten
die Völker aller kämpfenden Staaten unbedingt gedrungen
hätten. Aber es iſt und bleibt ſchon ſo: der Krieg brach anus,
vhne daß die Völker gefragt wurden und die Regierungen
werden Frieden ſchließen, ohne daß die Völker ihre Stimme ent-
ſcheidend zur Geltung bringen können.
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Die Einfangung der Sozialdemokratie.
Der nationalliberale Deutſche Kurier veröffentlicht

eine Zuſchrift des bekannten Kulturkämpfers und Ex-Feſuiten
Graf Hoensbroech, in der dieſer Mitteilungen macht von
einer Unterredung, die er mit dem Unterſtaatsſekretär
Wahnſchaſffe gehabt hat. Hoensbroech hat Herrn Wahn-
ſchaffe gegenüber betont, es errege ſtärkſtes Befremden, daß der
Reichskanzler ſich auf ganz links und ſozialdemokratiſch ge-
richtete Männer und Zeitungen ſtützt, die ſtark pazifiſtiſch, zum
Teil international geſinnt ſeien. Die Beſtätigung der
Breslauer Rede Scheidemanns durch die Nordd. Allg. Ztg. ſei
cin ſo auffälliges Abrücken des erſten deutſchen Beamten
vom Empfinden des deutſchen Volkes, daß die geeigneten
Worte fehlen, um dies Verhalten zu kennzeichnen. Wahn-
ſchaffe habe darauf erwidert: Es ſei ihm lieb, hierüber Auf-
klärung zu geben: Der Reichskanzler ſuche in weiſer Politik
die Sozialdemokraten dem Deutſchtum wiederzugewinnen:; er
nähere ſich ihnen aus nationalen Gründen. Für dieſe An-
näherungsverſfuche hätten die von Hoensbroech erwähnten

nationc

Dieſen Unterſchied mache aber der Feichskanzker leider nicht

eter ver Nur Fernges Verſtändnis
ſtänden der Sozialdemokratie ganz und gar ablehnend,
feindliche gegenüber; deshalb beurteilen ſie das Verhalt
des Reichskanzlers der Sozialdemokxatie gegenüber falſchund ungünſtig. Hoensbroech dabe axauf entgegnet: Aller
din macht en die nati nen St inen ſcharfen Unterſchied
zwiſchen ſozialdemokratiſchen Ar n die dem Deutſchtum

wiederzugewinnen ſeien, und Hetzern und Fanatikern,
die nach wie vor an ihren auf Umſturzder beſtehenden Staats
und Wirtſchaftsordnung gerichteten uunngen feſthielten.

nur nicht, ſondern er ziehe gerade ſolche umſtürzleriſch ge
ſinnte Theoretiker und Fanatiker in So Vertrauen. ſei
ein heilloſer Fehler, daß der Reichskanzler, während er
Herrn Scheidemann empfange und ihn als reichskanz-
leriſchen b r dürch die Nordd. Allg. Ztg.verteidigen laſſe, er Vertreter der nationalen Kreiſe nicht emp
fange, aus deren Munde er erfahren könne, wie falfch. und
wie abträglich der vaterländiſchen Sache ſeine (des Reichs
kanzlers) Beurteilung dieſer Kreiſe und ſeine Stellung zu

ihnen ſei. x
Hier wird durch Regierungsleute beſtätigt, daß man ganz

planmäßig die Sozialdemokratie an die Gefolgſchaft der Re
gierung ankettete. nationale Frage“ bot das ge-
eignete Mittel Und der rechte Flügel der Partei, unter Füh-
rung des von Regierungsſeite bevorzugten Genoſſen Scheid e
mann, ging vereitwillig darauf ein, beharrt jetzt dabei und
iſt entſchloſſen, ſolange Regierungspolitik zu treiben, als die
Regierung das nationale Jntereſſe für gefährdet“ erklärt. Der
rechte Flügel der Sozialdemokratie glaubt, ſeine eigene Politik
zu treiben, die im Jntereſſe des Proletariats läge, in Wirk-
lichkeit macht er nur die Pöolitik, die im Intereſſe des Regie
rungsſyſtems der herrſchenden Klaſſen gelegen iſt.

Die

Eine bürgerliche Stimme gegen die Annektioniſten.
Berliner Tageblatt:.

Jn der Note heißt es, daß die Verbündeten ihre Vorſchläge
„zu dieſen Verhandlungen mitbringen“ wollen. Weiter:
ihre Vorſchläge würden darauf gerichtet ſein, „Daſein, Ehre
und Entwicklungsfreiheit“ der verbündeten Völker „zu fördern“.
Dazu iſt zu bemerken, daß man, beſonders unter der „Ent-
wicklungsfreiheit“ ſehr Verſchiedefies verſtehen kann. Es ver-
hält ſich damit wie mit den „Garantien“, von denen der
Reichskanzler früher geſprochen hat. Die vielerwähnte Denk
ſchrift der „ſechs Wirtſchaftsverbände“ iſtſoeben vom „Alldeutſchen Verband“ veröffentlicht worden, und
man kann jetzt mitteilen, daß ſie die Fortnahme von Polen,
Litauen und den Oſtſeeprovinzen, die Gewinnung
von Belgien und der nörd franzöſiſchen Küſte am
Kanal etwa bis zur Mündung der Somme, ferner ent-
ſprechendes Hinterland der nord franzöſiſchen
Küſte und die Feſtungslinie Verdun--Belfortverlangt. Von den zahlreichen Einzelwünſchen dieſer ſechs
Verbände zu denen der ſchwerinduſtrielle Zentralverband
und der Bund deutſcher Jnduſtrieller des Herrn AbgeordnetenStreſemann gehören Jpri t man beſſer ein anderes Mal.
Glaubt man, mit einem halbwegse ähnlichen Programm würde
in abſehbaren Zeiten ein grihe zu erlangen ſein? Oder
meint jemand, daß wir ihn haben könnten, wenn die An
nektion der belgiſchen Küſte auf der Vorſchlagsliſte
ſtände, die man zu den Verhandlungen mitbringen will? Das
alles ſind Forderungen von Leuten, denen es während des
Krieges offenbar zu gut geht, von Zeitungsſchreibern, die ſich
in Heldentönen gefallen und die Heldentaten zumeiſt anderen
überlaſſen, und von Erforſchern der Mückenſeele vder der
ägyptiſchen Rhamſeszeit, die ahnungslos in die Politik hinein-
geraten ſind. Wenn Lloyd George und ſeine Genoſſen ver-
geſſen haben ſollten, daß die Staatskunſt die Kunſt des Mög-
lichen bleibt, ſo. würde das nur ihnen ſelber und ihren Völkern
zum Schaden gereichen, und wir brauchen nicht das nachzuü
ahmen, was uns bei anderen mit Recht falſch und töricht er
ſcheint. Und man denke, welch ein Glücksfall für die Re
gierungen der Entente es wäre, wenn man ihnen Vorſchläge
mitbrächte, von denen auch der friedensfreundlichſte Franzoſe
oder Engländer ſagen würde, daß ſie ganz unmöglich, daß ſie
vernichtend ſeien! Mit einem Schlage würde Lloyd George,
Briand und Trepow alle Zweifler, alle Schwankenden, alle, die
von dieſem Gemetzel übergenug haben, zurückgewinynen, in einer
Sekunde wäre die eigene Front gegen die „Raubſtaaten“ wie-
der hergeſtellt! Der Eindruck. den das Friedensangebot auf
die Ententevölker machen muß, wäre ſofort zerſtört. Dieſes
Angebot hat nur dann einen Sinn, wenn mit der Verſöhnlichkeit
des erſten Schrittes die kluge Mätzigung ſich vereint.

Der Fünfzehner-Ausſchuß.
Heute, Mittwoch, tritt der 15gliedrige Reichstagsbei-

rat zur Erörterung von Fragen des Vater ländiſchen
Hilfsdienſtes zuſammen. Da in dieſem Beirat die füh-
renden Männer der Fraktionen ſitzen, ſo wird angenommen,
daß ſich hierbei die beſte Gelegenheit bietet, ſich über den vom
Abg. Baſſermann geäunßerten Wunſch auf baldige Einberufung
des Hauptausſchuſſes des Reichstags zur Erörterung auswär-
tiger Angelegenheiten untereinander zu beſprechen und dazit
Stellung zu nehmen Man nimmt an, daß der Vorſitzende
Dr. Spahn im Einverſtändnis mit der Reichsleitung den Aus
ſchuß entweder zwiſchen Weihnachten und Neujahr oder bald
nach Neujahr einberufen wird

Koloniale Kriegsziele.

Die Deutſche Kolonialgeſellſchaft veröffentlicht
in der Korreſpondenz Deutſch Ueberſee die Leitſätze, die im
Intereſſe der deutſchen Kolonialpolitik bei den Friedensver-
handlungen berückſichtigt werden müßten. Die Notwendigkeit
überſeeiſcher und kolonialer Betätigung wird ohne weiteres als
gegeben vorausgeſetzt. Es müſſe aber nach Möglichkeit dafür
geſorgt werden, daß unſer zukünftiges Kolonialreich nicht wieder
ſo gut wie wehrlos einem feindlichen Angriff preisgegeben wird.
Eine ausreichend ſtarke Kriegsflotte werde ſtets der wichtigſte
Schutz jeder überſeeiſchen und kolonialen Betätigung ſein
müſſen die Sicherung gewiſſer Landverbindungen könne eine
wirkungsvolle Ergänzung dieſer Aufgabe der Flotte bilden, nie
mals aber eine ſolche erſetzen. Außer einer Kriegsflotte ver
lange die militäriſche und wirtſchaftliche Sicherung unſerer
überſeeiſchen und kolonialen Betätigung die Erwerbung von
Stützpunkten, nämlich einer ausreichenden Zahl von näch Be
darf zu befeſtigenden Flotten-z, Kohlen-, Kabel- und Funken-
ſtationen. Soweit ſolche Stützpunkte nicht auf Jnſeln lägen,
ſei aus militäriſchen, wirtſchaftlichen und finanziellen Geſichts-
punkten ihre Ergänzung durch ein entſprechend großes kolo
niales Hinterland dringend erwünſcht.

Ein in Afrika zu errichtendes Kolonialreich könne nach An
ſicht der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft nicht genügen, denn die
außerordentlich große Zukunft Chinas erfordere die Feſthaltung
und Erwerbung von Stützpunkten im Gebiete des Jndiſchen und
des Stillen Ozeans.

Was die Durchführung dieſes allerdings recht großzügigen
Programms koſten würde, das ſcheint der Deutſchen Kolonial
geſellſchaft eine Frage von ganz nebenſächlicher Bedeutung zu
ſein. Während aber die Kolonialgeſellſchaft an allen erdenk-
lichen Punkten der Welt Kolonialbeſitz anſtrebt, iſt der bekannte
Kolonialpolitiker Paul Rohrbach anderer Meinung. Er ver
tritt in der Kölniſchen Zeitung die Forderung, daß an Stelle der
zerſtreuten und für die Dauer nicht verteidigungfähigen Beſitz
ſtücke ein wirkliches Kolonialreich in ein oder zwei großen ge
ſchloſſenen Blocks geſchaffen werden müſſe. en
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wie die Steinkohleninduſtrie.

d a

parte hat5.Janugt Die Parole auf Stimmentha l tung 'auszu-
geben. Es in der Erklärung. geſagt daß der ſpzigldemo
kratiſche Kandidat Weie-rfeldedürch ſeine bisherige Haltung
zu der Annahme berechtige, daß er die an den Reichstag heran
retenden Forderungen poſitiv bewilligen werde

Dazu bemerkt das ſozialdemokxatiſche Preſſeburegn Die
Apfkteln des Kandidaten in Köln iſt ſelbſtverſtändlich vhne
jede Rückſicht auf das tn e Feder bereitsvon den Parteikörperſchaften veſtimmt, obwohl man mit der

e er Wahlbeteiligung des Zentrums überhaupt
rechnete. Uedaß man auf etwaige Bedingungen des Zentrums, die die
Selbſtändigkeit unſerer Partei angetaſtet und die Entſchlußfrei

heit unſeres Kandidaten berührt hätten, nie eingegangen ware.
Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird nunmehr auch die natio-

e er atte Partei die Parole auf Wahlenthaltung aus-

ge en. P
Kleine politiſche Nachrichten.

ſchaft. Stockholm 19. Dezember. Fürſt Ferdinand Radzi-
will, der Führer der polniſchen Reichstagsfraktion, iſt, nach-
dem er 28 Monate in ruſſiſcher Gefangenſchaft geſchmachtet hat,

in Stockholm eingetroffen und wird
Teutſchland weiterbegeben. Fürſt Radziwill wurde anläßlich
ſeines Beſuches bei ſeinem Sohne, der ruſſiſcher Staatsange-

höriger iſt. gefangen genommen und in Rußland interniert.
Seine Freilaſſung erfolgte auf Veranlaſſung des Präſidenten

geworden war.

Die Erhöhung der Kohlenpreiſe.
Von zuſtändiger Stelle wird mitgeteilt:
Die Kohlenpreiſe ſollen wieder eine Erböhung erfahren. Die

letzte Preiserböhung erfolgte im September 1915, und zwar
wurden die Preiſe wie folgt erböht: Für Ruhrſteinkohlen um
1 Mk. für ſchleſiſche Steinkohlen um 50 Pf. pro Tonne. Die
Preiſe für BraunkohlenBriketts vom Rhein und der Lauſitz
wurden um 2. Mk., die aus Mitteldeurſchland um 1 Mk. erhöht.

ſollen die Preiſe für Steinkohlen des Ruhrreviers um 2 Mk.
für Koks im Ruhrrevier um 3 Mk., für BraunkohlenBriketts

Die preußiſche Regierung hat dieſer in Ausſicht genommenen

halten werden könne.

bergbau in die Erſcheinung getreten. Das iſt der Regierung

lichen Bergbau gemacht worden ſind Dieſer hat jetzt eine
Jahresmehrausgabe von 12 Millionen Mark. Lit einer
weiteren Steigerung der Unkeſten iſt aber im beträchtlichen
Umfange zu rechnen Wenn daher der Kohlen e nicheine Aufbeſſerung des Preiſes zugebilligt würde, ſo wäre ſie
auch nicht in der Lage, in bisberiger Weiſe die
der Lebenshaltung der Arbeiter aufrechtzuerhe
erwogen worden, ob nicht, beſondere Berölkerungskreiſe be
günſtigt oder von der Kohlenpreiserhöhung ganz freigelaſſen
werden könnten. Die Durchführung einer ſolchen Beſſerſtellung
würde aber im Handel auf ſo große Schwierigkeiten ſtoßen,
daß hiervon Abſtänd genomnien werden mußte. Jedoch iſt der

koblen- Briketts nur 'um 1 Mk. pro Tonne zu erhöhen, da dieſe
Jrnduſtrie nicht die gleiche Steigerung der Geſamtkoſten hat,

Danach würde. ſich der Preis
für Braunkohlen- Briketts um 5. Pf. fur den Zentner ſteigern,
mit dem Zuſchuß für den Handel würde die Steigerung 10 Pf.
betragen. Da der Jahresbedarf einer Familie auf 45--50
Zentner zu ſchätzen iſt, würde eine Familie durch die Kohlen
preiserhöhung eine Mehrausgabe von 5 Mk. haben.

Die Regierung iſt ohnmächtig!
Der Vorſtand des Deutſchen Städtetages hatte

ſich in einer Eingabe an die preußiſche Regierung gegen die von
der Kohleninduſtrie beabſichtigte Preiserhöhung für
Brenn ſtoffe gewandt. Die Regierung hat jetzt geantwortet,

daß ſie nicht in der Lage iſt, den beabſichtigten Kohlenpreis-
erböhungen, ſoweit ſie ſich in beſtimmten Grenzen halten, durch
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen entgegenzutreten.

Aus der Partei.
Von der Parteipreſſe. Der Reichstagsabgeordnete und Chef-

redakteur des Vorwärts, Genoſſe Hermann Müller derkürzlich von einigen Fauen mißhandelt wurde und das Bett

hüten inußte, iſt wieder geneſen. Genoſſe Otto Niebuhr,
Redakteur der Elberfelder Freien Preſſe, wurde aus dem Ge
fangnis wieder entlaſſen, wo er wegen Herausgabe des Morgen-
rot drei Monate Strafe verbüßen mußte.
Die Beſprechung im Haag und die bürgerliche Preſſe.

Gen. Ebert ſchreibt uns: Ueber eine Beſprechung, die
Scheidemann und ich mit Troelſtra, van Kol und
Huysmans am 7. Dezember im Haag hatten, hat der
Vorwärts in ſeiner Nummer vom 12. Dezember Mit-
teilungen gemacht. Gegenüber anderslautenden S
richten über dieſe Beſprechung iſt bereits in jener Notiz bemerkt
worden, daß ſie auf teilweiſe h Jnformationen be
ruhen. Trotzdem hat die Nationalliberale Korreſpondenz in
ihrer Nummer vom 16. Dezember eine Notiz der Times
über dieſe Beſprechung aufgegriffen, die ihr ein Teil der bürger-
lichen Preſſe nachdruckt, um allerlei Anfragen und Kommentare
daranzuknüpfen. Ausführungen, die Scheidemann dazu am
Sonntag in einer Volksverſammlung in Köln machte, werden
in. dex bürgerlichen Preſſe entſtellt wiedergegeben. Deshalb ſehe
ich mich zu folgender Erklärung veranlaßt:

Die Beſprechung im Haag war ſchon ſeit Monaten in Aus-
ſicht genommen. Auf unſeren Wunſch iſt ſie vor Wochen ver-
ſchoben worden. Sie ſollte ſich lediglich mit der Situation
der ſozialiſtiſchen Parteien in den kriegführenden
Ländern und dem etwaigen Zuſammentritt des
Jnternationglen Sozialiſtiſchen Bureaus be-ſchäftigen. Dieſe Fragen waren auch r n unſerer
Beſprechung. Unter anderem iſt bei dieſer Gelegenheit auch
eine uns früher übermittelte Beſchwerde über Zwangsmaß-
nahmen gegen Arbeiter im beſetzten Belgien und die jetzige
Zwangsabführung von Belgiern nach Deutſchland er
worden. Wegen der früheren Beſchwerde waren wir bei den
zuſtändigen Stellen vorſtellig geworden.

Ueber das Reſultat der daraufhin geführten Nachprüfung
haben wir Mitteilung gemacht. Auch unſere Stellung zur
Zwangsabführung der Belgier haben wir dargelegt, und zwar
in dem gleichen Sinne, wie das bereits von unſeren Vertretern
im Haushaltsausſchuß und im Plenum des Reichstags geſchehen
iſk. Wir haben auch erklärt, daß wir uns ebenſo weiter gegen
dieſe Maßnahme wenden werden. Unſere holländiſchen Freunde
haben wir dabei aber auch auf die Verſchleppung tauſender Oſt
preußen durch die Ruſſen und das gleiche Verfähren der Fran
zoſen im Elſaß hingewieſen. Weiter haben wir ihre Aufmerk-
ſamkeit gelenkt auf die völkerrechtswidrige Behandlung deut-
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ſcher Kriegsgefangener in feindlichen Ländern, namentlich in
Rußland.

w.

i.
Das ZentralWahlkomitee der Kölner Zentrums

at einmſttig beſchloſſen, bei. der Nachwahl in Kölmam

es wäre es ganz ſelbſtverſtändlich geweſen.

Freilaſfung des Fürſten Radziwill aus ruſſiſcher Geſangen-

ſich von hier gus nach

Wilſon der dieſerhalb bei der ruſſiſchen Regierung vorſtellig

Mit Beginn des neuen Jahres beabſichtigt nun die Kohlen
induſtrie eine neue Preiserhöhung durcbzuführen, und zwar

in Oberſchleſien und für Brounkohlen um 2 Mk. erhöht werden.

Preiserhöhung nicht entgegentreten können, da ohne dieſe die
Leiſtungsfähigkeit des heimiſchen Bergbaues nicht aufrecht er

Seit Mitte des Jahres 1916 iſt eine
außerordentliche Steigerung der Selbſtkoſten beim Kohlen

nicht nur von der HKohleninduſtrie nachgewieſen worden, ſon
dern das haben auch die Erfahrungen gegzeigt, die beim ſtaat

er Kohleninduſtrie nicht

ufbeſſerungtzuerhalten. weſen

Vraunkohleninduſtrie nahegelegt worden, die Brättn
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Alle anderen Behauptungen über unſere Beſprechung im Haag
falſch. Unwahr iſt insbeſondere die Behauptung der Times,

nach unſere Reiſe nach vorheriger Verhandlung mit dem
eichskanzler oder im Einverſtändnis mit der Regierung

unternommen ſei.

Fr. Ebert.

Friecensbedingungen.
Von Karl Kautstky.

V. Internationale Abrüſtung.
Wir haben geſehen, daß der Kampf gegen den politiſchen

Militarismus eine Frage der inneren Politik iſt. Er wird
ſaher in jedem Lande ſehr erleichtert, wenn er in den andern
Staaten ebenfalls geführt wird, hängt jedoch davon nicht ab.
Einwirkungen von außen auf das eigene Land können dieſen
Kauzpf- nur ſtören.

Unter ganz anderen Bedingungen geht die Bekämpfung des
ökonomiſchen Militarismus vor ſich. Hier wird es von
größter Bedeutung, daß ſie in allen Ländern gleichmäßig vor
ſich geht. Sie geſtaltet ſich zu einem der wichtigſten Objekte der
äußeren Politik und hat eine internationale Verſtändigung zu
ihrem Ziele Unter dem Militarismus, den die Staatsmänner
der Weſtmächte jetzt im Kriege vernichten wollen, haben wir
jedenfalls den ökonomiſchen Militarismus zu verſtehen, nur
das bietet eine rationelle Vorſtellung. Ob dieſe Forderung ein
weittel wird, den Frieden zu beſchleunigen oder den Krieg ins
Ungemeſſene zu verlängern, ein Mittel, den Frieden zu einem
dauernden zu machen, oder ein Mittel, bald wieder zu neuen
Kriegen auf zuſtacheln, hängt davon ab, ob man den Krieg führt,
um die Einſchränkung oder Aufhebung des ökonomiſchen Mili-
tarismus, das heißt um die Abrüſtung dem Unterliegenden
einſeitig aufzuerlegen, oder bloß zu dem Zwecke, den Wider-
ſtrebenden zu einem allſeitigen Abkommen darüber Heneigt zu
machen.

Die Abrüſtung in der erſten Form, als einſeitige Entwaff-
nung einer der kämpfenden Mächle, iſt eine der ſogenannten
materiellen Garantien, deren Aufzwingung wir verwerfen
müſſen. Die Abrüſtung in der zweiten Form, als gleichmäßige
Begrenzung der Rüſtungen aller Mächte, entſpricht dagegen
einer Forderung, die die Sozialdemokratie ſeit jeher verfochten
hat, zuſammen mit ihrer Ergänzung, einem Abkommen über
internationale Schiedsgerichte. Die Durchſetzung dieſer Forbe
rungen erſtrebte. ſie freilich auf einem andern Wege als den
des Krieges. Sie würde es auch heute ablehnen, um dieſer
Forderung willen den Krieg „u verlängern. Doch müſſen wir
ſie aufs wärmſte willkommen heißen, wenn ſie als Mittel auf-
tritt, deſſen Akzeptierung den Krieg verkürzt.

Allerdings gibt es in unſeren eigenen Reihen Elemente, die
ſich dagegen ſträuben, daß wir eine allgemeine Abrüſtung
ſordern. Die einen tun es von der äußerſten Rechten aus, wie
Lenſch, der ſich dagegen wendet, weil ſie die Machtverhältniſſe
unverändert ließe, die vor dem Kriege beſtanden. Nun gedieh
Deutſchland unter dieſen Verhältniſſen vortrefflich und hat
ſich glänzend behauptet. Die Argumentation der Lenſch dient
alſo nur dazu, die Anſicht des Auslandes zu verſtärken, daß
Deutſchland den Krieg nicht zur Abwehr, zur Erhaltung ſeiner
Exiſtenz führe, ſondern zur Vermebrung ſeiner Macht.

Andererſeits wird die Forderung der Abrüſtung von unſerer
äußerſten Linken bekämpft. Nicht weil ſie die Sache ſelbſt nicht
wollten, ſondern weil die Forderung von der bürgerlichen
Demokratie übernommen und augenblicklich nicht zu erreichen
ſei. Letzteres klingt ſonderbar im Munde radikaler Sozial-
demokraten Es iſt ein Argument, das, ſelbſt wenn es ſo richtig
wäre, als es zweifelhaft iſt, nur einem Opportuniſten zuſtände,
nicht Genoſſen, die zum Beiſpiel die Forderung der Republik in
den Vordergrund ſtellen. Daß die bürgerliche Demokratie Ab-
rüſtung und Sthiedsgerichte ſchon vor uns forderte, iſt richtig;
wenn wir aber alle Forderungen fallen ließen, die die bürger-
liche Demokratie vor uns aufſtellte Preßfreiheit, allgemeines
Wahhrecht, Republik, Miliz uſw. bliebe vom politiſchen Teil
unſeres Programms nichts übrig.

Von dem bürgerlichen Radtkalismus unterſcheiden wir uns
nicht durch unſere politiſchen Forderungen, ſondern dadurch,
daß wir uns auf ſie nicht beſchränken. Und an den bürgerlichen
Pazifiſten bemängelten wir nicht ihre Ziele, ſondern ihre
Methoden, den Glauben, den viele von ihnen hegten, ſie
könnten die Regierungen für ihre Ziele durch gütliches Zu-
reden und den Appell an ihre Menſchlichkeit gewinnen.

Wir wiſſen, daß auf dieſem Wege nichts zu erreichen iſt, ſon-
dern nur durch einen Druck. Ob der ausreicht, davon hängt die
Durchführbarkeit der Abrüſtung und der internationalen
Schiedsgerichte ab. Als ſolchen Druck betrachten wir den Ein-
fluß des international denkenden Teil des Proletariats. Jn
gleicher Richtung wirkt aber auch der Druck auf den Profit, den
das Wettrüſten herbeiführt.

Natürlich kann man verſchiedener Meinung ſein über die
Größe, die der erſte Faktor in nächſter Zeit zu erreichen ver-
mag. Aber gerade die Elemente, die behaupten, das ſozialiſtiſche
Proletariat ſei zu ſchwach, ein Uebereinkommen über inter-
natiönale Abrüſtung herbeizuführen, glauben die Kraft zur Er-
reichung viel höherer Ziele zu haben.

Wie hoch oder niedrig man aber auch den Druck des Prole-
tariats einſchätzen mag, daran iſt gar nicht zu zweifeln, daß
nach dem Kriege der Druck des Wettrüſtens auf den Profit ein

unerhörter ſein müßte. hDarin kann man nicht mehr zu dem Statusquo zurückkehren.
Gelingt es nicht, ſich international über eine Begrenzung der
Rüſtungen zu verſtändigen, dann ſieht ſich jeder Großſtaat
Europas vor die Aufgabe geſtellt, die Rüſtung für Rieſenheere
zu. beſchaffen, denen gegenüber die Armeen winzig erſcheinen,
mit denen wir vor dieſem Kriege rechneten. Dann heißt es, den
ganzen ungeheuren techniſchen Apparat, zu dem wir in dicſem

r
l

ſchon während des K
erſt nach dem Kriege durch den infolge des

waiſen kommen.

rungen erſchwert. fSinne zu verſtehen, daß die Armeen. und Flotten völlig auf-

meint ſein.
Kriegführung, beſeitigt aber den ſtarken Antrieb zu einem

Kriege aufgeſtiegen ſind nicht nur auf gleicher Höhe zu halten,
ſondern ihn auch ununterbrochen zu vervollkommnen, tvas ſeine
ſtete Erneuerung erheiſcht.

Das alles bedeutet weit mehr als eine Verdoppelung, bedeutet
eine Verdreifachung, ja vielleicht ſogar Vervierfachung des
Militärbudgets, das vor dem Kriege beſtand unter gleichzeitiger

unahme der Staatsſchuld in gleichem Maße, wozu noch die
nterhaltungskoſten für Kriegsinvaliden, Kriegerwitwen und

Und das bei erheblicher Verminderung der
Produktionskraft Europas.

Der Druck des Proletariats und der Druck auf den Profit
durch das Wettrüſten mächten ſich in England und Frankreich
bereits vor dem Kriege fo ſtark bemerkbar, daß deren Regie-
rungen und Parlamente nach einem internationalen Abkommen
über Abrüſtung und Schiedsgerichte ausſchauten. Die Folgen
des Krieges werden dieſen Druck in allen Stagten zu einer
Höhe anſchwellen laſſen, die die Bewegung für Abrüſtung und
Schiedsgerichte unwiderſtehlich machen muß. Dieſe Einrich-
tungen werden ſich als eine ökonomiſche Notwendigkeit durch-
J tzen. Es fragt ſich nur noch, ob man durch ihre Anerkennung

rieges- dieſen verkürzt, oder ob man ſich
ettrüſtens unver-

I dfich drohenden Bankerott zu ihrer Einführung zwingen
äßt.
Eine abſolute Sicherung des Friedens iſt durch die Abrüſtung

vnd die Schiedsgerichte freilich nicht gegeben. Jndes werden
dadurch erhebliche Kriegsurſachen beſeitigt und Kriegserklä-

Die Abrüſtung iſt natürlich nicht in dem

gelöſt werden.
verſtehen.

n. Dazu würde ſich keiner der heutigen Skaaten
Sie kann nur als Begrenzung der Rüſtungen ge-

Dies nimmt keinem Staate die Fähigkeit zur

Präventivkriege, der im Wettrüſten liegt.
Schiedsgerichte wieder könnten den Frieden nur erzwingen,

wenn ſie über eine Macht verfünten, die jeden Gedanken an
Gegemoehr ausſchlöſſe. Sonſt könnten wir zu dem Schauſpiel
eines Krieges zur Erhaltung des Friedens kommen.

Aber das Beſtehen von Schiedsgerichten vereinfacht die inter-
nationalen Probleme und macht ſie überſichtlicher. Schieds-
gerichte erſchweren es einer kriegslüſternen Regierung, die
Maſſen zu täuſchen, und erleichtert den Friedensfreunden den
Widerſtand gegen den Krieg.

Und das iſt ja die Vorbedingung, ebenſo wie zum Beiſpiel
des Erfolgs einer Arbeiterſ geſetzgebung, ſo auch der ge
treuen Durchführung von Abkommen über Abrüſtung und
Schiedsgerichte, daß die Maſſen nicht paſſiv zur Seite ſtehen,
ſondern eiferſüchtig und unermüdlich über ihnen wachen. Es
gibt keinen Fortſchritt in der kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe,
der dem Prvoletariat geſtattet, ſich auf die faule Haut zu legen
und ihn durch ſich allein wirken zu laſſen. Jeder bedeutet nur ein
neues Feld der Arbeit und des Kampfes für uns. Gerade da-
durch eröffnet er uns aber eine neue Quelle proletariſcher
Macht. Die internationale proletariſche Auslandspolitik be-
käme durch jene internationalen Abkommen eine Aufgabe von
einer Beſtimmtheit und Klarheit, die ihr bisher mangelte, und
die ſie unabhängig machen würde von jeder Geheimdiplomatie.

Jſt damit nicht geſagt, daß jene Abkommen genügten, den
Weltfrieden für immer zu ſichern, ſo muß man doch bar alles
ökonomiſchen Denkens ſein, wenn man glaubt, das Beiſpiel

der letzten Balkankriege werde ſich nun auf rieſenhafter Stufen
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leiter wiederholen und dem jetzigen Weltkriege bald ein neuer
folgen. Das wird einfach unmöglich .duxch die allgemeine öko
nomiſche Erſchöpfung. Sie wird viele Jahre nachwirken. der
jetzigen Generation wohl für Jahrzehnte lang jede Luſt am
Kriege und an jeder Politik verleiden, die zu einem Kriege zu
führen droht.

Wohl wird dann ein neues Geſchlecht heranwachſen, das die
Erfahrungen dieſes Krieges nicht. perſönlich kennt, und die
kapitaliſtiſche Entwicklung nete internationale Konflikte in.
ihrem Schoß entwickeln. Jndes ſetzt dieſes voraus, daß dem
Kapitalismus noch eine lange Lebenszeit beſchieden iſt.

Wir werden. aber getragen von der Zuverſicht, daß die
kommenden Jahrzehnte nach dem Kriege das Proletariat zu
einer Machtſtellung in den heute kapitaliſtiſchen Staaten
bringen, die ihm erlaubt einen
zuführen, in dem allerdings nicht die Unterſchjede, wohl aber be
reits die Gegenſätze der Nationen aufgehoben würden dur
Ueberwindung der Gegenſätze der Klaſſen

Gewerkſ chaftliches.
Stillegung des holländiſchen Schiffesverkehrs? Die Maſch i-

niſten der holländiſchen Dampfer haben beſchloſſen, ſich von
heute ab nicht mehr anmuſtern zu laſſen, weil ihre Forderungen
auf eine einheitliche Regelung der Arbeits-
kontrakte von den Reedern nicht bewilligt worden ſind.
Falls nicht noch eine Einigung zuſtandekommt, müſſen die
hbolländiſchen Schiffahrtsgeſellſchaften ihre Schiffe ſtillegen,
bis die Maſchiniſten die Arbeit wieder aufnehmen. Die drohende
Lahmlegung der Schiffahrt hat in Holland, das jetzt mehr denn
je auf die Zufuhr überſeeiſcher Erzeugniſſe angewieſen iſt, leb
bafte Beunruhigung hervorgerufen.

Allerlei.
Glück muß der Menſch haben:

Die Freifrau v. Puttkamer ans Löwitz wurde vor
kurzem wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe zu einer erheb-
lichen Geldſtrafe verurteilt. Auf die eingelegte Reviſion hat
das Kammergericht Frau v Puttkamer freigeſprochen.
Zwar hat ſie die Höchſt preiſe überſchritten aber
da die gelieferte Ware nach Wilmersdorf bei Berlin geliefert
war, wo es keine Höchſtpreiſe für Eier gab, erfolgte Frei-
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ubt, einen ſozialen Zuſtand herbei
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ſprechung weil das Kaminergericht ſich auf den Standpunkt
geſtellt hat, die Höchſtpreisverordnung des Landrats in Stolp
gelte nur für den Kreis Stolp

Neue Verhaftungen wegen der Getreideſchiebungen. Die
Verhaftungen wegen der Getreideſchiebungen in
Weſſtpereu ßen nehmen kein Ende. Am Mormag iſt in
Marienburg der Kaufmann Bernhard Jabs rerhaftet
worden, der ſeit mehreren Jahren die Unternehmungen der
land wirtſchaftlichen Großhandelsbank in Danzig leitet Auch
der Beſitzer Wiehler aus dem Marienburger Werder, der
bereits einmal in der Angelegenheit verhaftet, aber wieder
auf freien Fuß geſetzt worden war, iſt abermals in Haft ge-
nommen worden.

Ein ſchweres Lawinenunglück hat ſich am Montag in den
Oberſtdorfer Bergen im bapveriſchen Allgäu ereignet.
Fünf Soldaten machten einen Ausflug auf die Sonnentöpfe
und wurden dort von einer Lawine überraſcht. Drei von ihnen
wurden in die Tiefe geriſſen. Aufgebotenes Militär ſchaufelte
die Verunglückten aus, von denen zwei bereits tot waren.

Starkes Schneetreiben wird aus dem Thüringer
Walde berichtet. Gewaltige Schneeſtürme wüten auch an
der italieniſchen Front.

Eine ſoziale Tragödie ſpielte ſich am Montag in Berlin in
einem Hauſe der Motzſtraße ab. Dort wurden die hochbe e
Frau Lauterwald, ihr etwa 30 jähriger Sohn, ihre gleich-
alterige Tochter und deren vierjähriges Kind bewußtlos in der
gemeinſchäftlichen Kellerwohnüng aufgefunden Die Wohnung
war gänzlich mit Gas angefüllt Die alte Frauwartot,
während die anderen drei wieder ins Leben zurückgerufen
werden konnten. Da die alte Frau an Entkräftungge-
ſtorben war, beſchloſſen die drei gleichfolls zu ſterben.

3 2 zBriefkaſten der Redaktion.
Krankenkaſſenvertreter. Wenn bei einer Krankenkaſſe

Erſatzmänner zum Vorſtand oder zum Ausſchuß aufgebraucht
ſind, ſo müſſen Ergänzungswahlen vorgenommen werden, da
die genannten Kaſſenorgane keine Liücken aufweiſen dürfen.
Näheres erſehen Sie aus dem ſoeben im Verlag von Karl
Giebel, Berlin O. 27, Dirkenſtraße 4, erſchienenen Handbuche
der Vertreterwahlen in der Krunkenverſicherung, das alle dieſe
Fragen eingehend erörtert. (Preis 2 Mk.)
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Kpollo Theater.
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Direktion: Leopold Saehse.
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t t
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Die achte Todſünde.
Roman von Ludwig Bendler,.

Nachdr. verb.
Hurtig ließ er das Verſchluß fenſter zu ſeinem Käfterchenßerabfallen und zog eine grüne Wardine davor. Jhm war die

Hauptſache ſich nun an ſeine Abrechnung machen zu können.
Seine kleine Erlöſerin wendere ſich an einen der betreßtenVförtner mit der Bitte, ihr den Eingang zu den Stehplätzen zu
weigen.V großen Saale drinnen wogte es bereits ſeit einigen
Minuten im Toygeſchwirre hochgeſchraubter Exwartung und
Vorbereitung deſſen, was da kommen ſollte. Das Orcheſter
ſtimmte ein, die nach ihren Plätzen Suchenden ſchoben an
einander vorbei, oft geräuſchvoller als nötig. Jeder hatte
mit ſeinem nächſten oder übernächſten Nachbar noch raſch einige
Worte mehr o oder weniger wichtigen Jnhalts zu tauſchen.

„Hätten Sie, wie ich, das Konzert ſchon vormittags in
der Probe gehört,“ erklärte ein junger Mann mit üppigem
Haarſchmuck, dem man das Befſtreben, als Kunſtjünger zu
gelten, bereits aus der Ferne anſah, ſeinem älteren Vorder-
mann, „ſo würden Sie meiner Vorausſage beiſtimmen: es
muß gefallen.“ Mit einem plötzlichen Zurückwerfen des Kopfcszwang der Sprecher eine wider ſetzliche Strähne. die ſich ihm
torlaut über die Künſtlerſtirn hinabgeſen kt hatte, in die ihn
ron Rechts wegen zukommende Lage zurück.

Was heißt: es men entgegnete der Angeredete.
artige Vorausſagen haben ſich ſchon gewaltig oft als Jrrtümer
herausgeſtellt, mein guter Leopold.“

„Jn dieſem Falle beſtimmt nicht, Direktor, glauben Sie mir.
Dieſer Reichtum der Erfindung im Solopart, dazu die Farben-pracht im Orcheſter wirklich ſchön. Unter den neueren iſt
kein zweiter, der's dem Wahlberg gleich tut. Jch halte einen
Erfolg, einen großen Erfolg für verbürgt.“

„Pah, was heißt verbürgt? So was werden Sie mir, dem
um fünfzehn Jahre gereifteren Praktikus kaum vlauſibel
machen. Darf während des köſtlichſten Adagios im Publikum
nur einer nieſen, wie's mir mit meinem EsDurTrio ging
bums, der Erfolg liegt im Waſſer.“

„Es wird heute keiner niefen, Direktor, verlaſſen Sie ſich
darauf.“ eiferte Herc Leopold, der für Profeſſor Wahlbergs
aute Sache ſo bedingungslos eintretende jüngere Kollege.
Venn's übrigens erlaubt iſt zu fragen Sie ſind im Frack.Roch weiter verſagt für den heut;gen Abend?“

„Allerdings, und zwar, „vie ich vermute, für den gleichen
Jirkel, in dem Jhr L Loöwe des Tages, Herr Wahlberg, von den
Lorbeeren ausruhen wird. die Sie ihm mit der Ueberlegenheit
eines Tixeſias weisſagen. Frau von Schwarzenau, bei der ich
zuweilen muſizierte, Iud mich zum Souper ein.

„Sie doppelt Geſegneter, und da werden Sie mit Meiſter

„Der-

Wahlberg zuſammentreffen?“ ſchwärmte Herr Leopold mit
neidiſchem Unterton.

„Jch vermute. Er verkehrt ja dort in neueſter Zeit als
„Enfant chère“, iſt Hahn im Korbe. Daß mich das als Segen
berührt. könnte ich kaum behauüpten. Das tadelloſe Menü,
das Frau von Schwarzenau gibt. ſteht mir im Vördergrund.
Ueberhaupt, mein Freund iſt, Jhr Profeſſor gar nicht, oder
treffender, ich der ſeinige nicht.“

„Und Jhr Groll gegen ihn
Aeh, verſchiedener Art. Das läßt ſich nicht mit dreiWorten ſagen. Schon als wir noch zuſammen das Konſer-

vatorium beſuchten, zeichneten ſich unſere Wege immer durch
gegenteilige Richtung aus. Er, der Aalglatte, Gefügige, in-folgedeſſen mit allen Preiſen Bedachte

„Jnfolgedeſſen?“
„Jnfolgedeſſen. Solche Streber machen es jedem Nicht-

ſtreber unmöglich. Wäre es nach Fug und Recht gegangen,
das geſtand mir jeder zu, ſo hätte mir für meine Serenade
Nachtzauber damals der Mendelsſohn Preis zugeſprochen
werden müſſen, nicht ihm auf ſein Streichquartett, das von
A bis 3 die Brahmſche Mache frech ander Stirn trug. Na,überhaupt Brahms! Wie er ſich bemüht, dem in der äußeren
Erſcheinung nachzuäffen, ſo gibt's kein einziges Werk von ihm,
in dem er ſich nicht krampfhaft an dieſen Schutzpatron
anklammert.“

„Sie ſind eben Wahlherg nicht grün, Direktor. Daß er
Brahms ähnlich ſieht, dafür kann er nichts, was aber ſeine
künſtleriſche Anlehnung betrifft da könnte man ja auchBrahms einen Nachtreter Veethovens nennen. Einer lernt
vom andern.“

Sichtbar von der Ueberzeugung getragen; dem Wider-
ſacher einen gehörigen Hieb verſetzt zu haben, warf der Sprecher
wieder das Haupt mit der vorwitzigen Stirnlocke nach hinten,
fuhr aber dann noch mit leichter Hand über die letztere hin, wie
um ſie nachträglich liebkoſend für die ihr zugefügte Maßrege-
lung zu entſchädigen.

Daß der als Direktor betitelte ältere Geſprächsgenoſſe
Leopolds die ihm zuteil gewordene Abfuhr ungeſtraft hinge-
nommen haben würde. ſtand kaum zu erwarten. Es ſchien
auch, als wolle er ſchyn den Mund zu weiterer Kampfrede
öffnen, da ein plötzliches faſt unvermitteltes Hurück-
ſchwellen des lärmenden Gewoges im Saale Der Direltor
legte den Finger auf den Mund jeder hielt im Geſpräch inne,
alles wendete den Kopf nach rechts.

Nur ein beſonders eifriger und lauter Redner überdauerte
noch das allgemein e Verſtum:nen durch die heftig hervorgeſtoße-
nen Worte: „Daß es in Deutſchland zweierlei Recht gibt“,Hier war aber auch bei ihm der Reſt Schweigen. Ein gehöriger
Knuff aus nächſter Umgebung mochte ihn wohl aus ſeinem
ſtaatsfeindlichen Worterguß heraus zur Beſinnung gebracht

haben. S J.In der großen Hofloge recht weren der König und die
Königin nebſt vier Töchtern ſeit ihrem Betreten des Saales
Gegenſtand geſpannteſter Aufmerkſamkeit geworden.

Nur der kleinſte Teil der Zuhörerſchaſt ſchen e der a tempo
einſetzenden Coriolan- O uvertüre ſogleich die ihr gebührende
Bürdigung. Man hatte rollauf zu tun, ſich anzuſtoßen und
dabei zugleich von den Oyperngläſern in der denkbar ungeſchickte-
ſten Weiſe Gebrauch zu machen.
„Schvckſchwerenot, iſt der aber alt geworden,“ vertraute ein
Emporkömmling aus der Geſchäfts welt ſeiner be ſſeren Hälftean. Er wollte die Veranderung nach minutenlangem Hin-
glotzen an der männlichen Majeſtät wahrgenommen haben
„Das Haar an den Schläfen ganz grau, der Schnurrbart
meliert

„Und bei ihr die Krähenfüße um die Augen. Ja, ja, die
vielen Kinder!“

„Der Kronprinz wieder nicht mit den Eltern, ei, ei!“ fiüſterte
Aſſeſſor Pietſch ſeinem Bruder, dem Fähnrich. zu. „Auf-
fallend' Ob an dem Gemunkel von dem Rüffel doch was

dran iſt?“ e„Na aber ſicher,“ entgegnete weniger diskret mit der ge-
„Wenn vei unswichtigen Miene des Kundigen der Fähnrich.

im Kaſino mit der Veſtimmtheit was rumageht
„Pſt!“ ertönte es nachdrücklich aus der Nachlarſchaft beider

Herren von den Lippen jemandes, der der Muſik halbe er ins
Konzert gegangen war. „Verwünſchtes Schwatzen!

I sS—’tdh h TUnterhaltungs-Beilage
.ÖÄXÄ:ÄÜTn, v

des ells-ben Volksblaftes.

„Ob wohl eine der Prinzeſſinnen der Mutter ähnlich wird,“
wiſperte die Frau Privater Heidepriem in ihre Tochter Nannh
hinein. „Nicht eine einzige, auch die Agnes nicht. Alle bleich,
blond, baſiert. Guck ſie dir durchs Glas nur ganz genau an.
Wer weiß, wann mal wieder Gelegenheit iſt.“

Und Nanny ufte krätig, ſo unbeſcheiden wie möglich.
Geſetzt den Fall, die königlichen Herrſchaften ſchauten mit

nur geringer Achtung auf die fie begaffende Menge hinab,
welcher gerecht Urteilende durfte es ihnen übelnehmen? Wenn
die Leute da unten auf ſich ſelbſt ſo wenig hieltenMäßiger Applaus nur war es, der jetzt einer tadelloſen
l hrung der Ouvertüre durch die Kapelle des Hauſes
fo J c

Der Eintritt wärmerer Stimmung blieb dem Augenblicke
rorbehallen, als zur zweiten Nummer des Programms der
Honzertgeber auf dem Podium erſchien. Man empfing ihn,
ſchon als er mit den üblichen Verbeugungen, zunächſt gegen
die Hofloge, dann gegen die Geſamtzuhvrerſchaft an die Rampe
rortrat, mit den Zeichen lebhaften Wohlwollens.

(Fortſetzung folgt.

Vom Frieden.
Von Jrengens junior.*

Sprachliches.
Einer der erſten deutſchen Sprachgelehrten, Karl Brugmann

in Leipzig, hat während des Krieges viel über den Friedenjachgedacht“*), während ſeine Kollegen an deutſchen Univer-
ſitäten weit mehr beſorgt waren für die Fortdauer des Krieges
und wenig Sinn dafür zeigten und zeigen, daß der Krieg ein-
mal zu Ende gehen müſſe und daß der Friede das natürliche
Verhältnis für die Männer der Wiſſenſchaft ſei. Er findet ge
rode in den Zeiten, bevor ſich Staaten gebildet haben, den
Krieg als den natürlichen Zuſtand und in der Zeit der Staaten-
bildung den Frieden als das ſich Ergebende. Er unterrichtet
uns darüber, daß die indogermaniſchen Sprachen eine Reihe
von Wörtern aufweiſen für Fehde, Kampf, Schlacht, überhaupt
für kriegeriſche Betätig üngen und für Kriegsgeräte verſchiede-
ner Art, die zwei oder mehr Sprächzweigen zugleich als Erb-
wörter angehören, ſomit aus einer Zeit ſtammen, bevor ſich die
Völker ſprachlich und damit natürlich auch örtlich und kulturell
voneinander getrennt haben. Dagegen findet ſich für den Be-
griff Friede als Gegenſatz zu Krieg kein Ausdruck, der auch
nur zwei Sprachzweigen von Haus aus gemeinſam geweſenwäre. Kulkurgeſchichtlich erklärt er die merkwürdige Tatſache
ſo, daß wir uns unter Frieden zunächſt ein zwiſchen Stamm
und Stamm, Volk und Volk, Staat und Staat beſtchendes Vhältnis denken, in indögermaniſchen Zeiten aber exiſtieren noch

keine Staaten, ſondern nur exſt Sippen oder Sippenvereini-
gungen und zwiſchen dieſen und den außerhalb ihnen Stehen-
den gab es noch kein eigentliches Friedensverhältnis, keine auf
Abmachungen und Verträgen beruhende Waffenruhe, vielmehr
nur, wie man es wohl nennen darf, zeitweilige Unterbrechung
dex Feindſeligkeiten. Jeder außerhalb des Verbandes Lebende
war damit ein Feind. Solchen Zuſtänden begegnen wir zum
Teil noch an der Schwelle der urkundlich beglaubigten Ge-
ſchichte. Das beweiſt Brugmann durch das germaniſche Wort
Sippe, das urſprünglich Verwandtſchaft und Verwandtſchaft-
lichkeit bedeutet, im Alihochdeutſchen und Angelſächfiſchen im
Hinblick auf die nicht zur Sippe Gehörigen und als Bezeichnung
ne Bereiches, von dem die Fehde ausgeſchloſſen iſt, geradezu
die Bedeutung Friede gewonnen hat. Alſo nur erſt mit derStellung der Sippenleute zueinander, welche die gegenſeitige
Schonung und Eintracht erforderte, kann es in urindogerma-
niſcher Zeit beſondere Ausdrücke gegeben haben und durch ſie
konnte nur ein Teil deſſen gedeckt werden, was in den geſchicht-
lichen Zeitläuften der Begriff Friede gewöhnlich umfafßzt.

Kluge ſagt über das deutſche Wort Friede in ſeinem Etymo-
logiſchen Wörterbuch, daß Friede ſprachlich ein „Liebeszuſtand“,eine Schonung ſei. Es ſtamme aus der indogermaniſchen Wur
el pri; beziehentlich aus der germaniſchen fri, was eigentlich
lieben, ſchonen heißt. Auch Kluge verweiſt darauf, daß es ſehr
beachtenswert ſei, daß ſich erſt das Germaniſche eine Bezeich-nung für Friede geſchaffen hat. Es zeigt ſich in indogerniani-
ſchen Sprachen keine gemeinſame Benennung für Friede. Jmn
Gegenſatz zu Brugmann meint Kluge freilich, daß das auch für
den Krieg gelte.

Sagen wir im Deutſchen Friede, ſo die Lateiner pax und d
Griechen Eixeence. Die ſtarke Verſchiedenheit dieſer Wor:fällt jedem auf. An dieſes griechiſche Wort für Frieden
zwiſchen Stämmen und Völkern“ knüpft. Brugmann ſeine
Unterſuchung an. Seit Homer, ſo führt er aus, geht das Wort
ebenſowohl auf die Eintracht t zwiſchen Stämmen 'und Völkern
wie auf. die Eintracht innerhalb des Stammes, und es erſcheint
ebenſo da, wo nur negativ die Abweſenheit von Krieg sunruhen
im Lande, wie da, wo die Geſinnung der Friedfertigkeit und
aus ihr entſpringend des poſitiven Handelns bezeichnet werde en
ſoll. Der Begriff Ruhe liegt dem üblichen Ausdruck für Friede
im Jriſchen und Slawiſchen zugrunde. Hiermit bringt Brug-
mann das neuhochdeutſche Wort „die Unruhen“ als Gegenſatz
des Friedens in Beziehung.

Aehnlich wie Kluge erklärt er das deutſche Wort Friede mit
Nuneigung, Frer indſchr ft und in dem urſprünglichen Sinn im
juſammenhang mit Lieben. Hierfür findet er in dem Ruſſi-

ſchen und Serbiſchen und Polniſchen „mir“ ein Wort von ähn
lichem Jnhalte, das mit verföhnen, befriedigen zuſammen
hängt, wie das Lettiſche ein ähnlich lantendes Wort für Friede,
Ruhc, Stille hat.

Sehr merkwürdig iſt die Feſtſtellung Brugmanns, daß dasAltindiſche für Friede kein Wort hat. das klar und aus ſchließ

lich das beſagt, was Griechen Römer und Deutſche mit ihr en
Worten zum Ausdruck bringen wollen. Erſt im ſpäteren Jn-
diſchen finden ſich Worte im Gegenſatz zum Kriege. die man
überſetzen könnte mit der Werbung von Freunden, die das Zu-
ſammentun, das Sichanſchließen. Sichanfügen zum Ausdruck
bringen. Druamann zitiert im Zuſammenhang damit indiſche
Sprüche, ſo: „Wenn es unter den Menſchen nicht Geduldige
aäbe, die der Erde al leichen. dann beſtünde kein Friede unter
den Menſchen, da der Zorn die Wurzel des Streites iſt. „DerVerſtand der Ratgeber offenbart ſich beim Friedenſchließen
Entzweiter.“

Bibliſches.
Wenn man über den Frieden viel leſen wiſl, dann muß man

nach der Bibel greifen. Freilich mehr nach dein Neuen Teſta-
ment als nach dem Alten, weil der Gott der Juden ein harter
Kriegsgott. der Gott der Chriſten ein Friedensgott war. Selhſt
im Krieg erkönte der Satz aus dem Evangelium Lukas 19, 38:„Friede ſei im Himmel und Ehre in der Höhe.“ Und im gleiche n
Evangelium 2, 1ä heißt es: „Ehre ſei Gott in der Höhe und
Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen. J Und
bei Jeſaiags heißt es ſchon 57, 19: Jch will Frr icht der Lippen
ſchaffen, die da predigen: Friede, Friede denen in der
und denen in der Nähe ſpricht der Herr, und will ſie
kkk
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heilen

Aus dem Kampfe mit einigen Ergänzungen
Brugmann, Karl, EIPHNII, eine ſpraceſchichtliche

Unterſuchung Bericht über die Verhandlungen der königl.
ſächſ. Verhandlungen der Wiſſenſchaft zu Leipzig. Philologiſch
hiſtoriſche Klaſſe, 68. Bd., 1916, 3. Heft. Leipz ig 1916, Tenubner.

ſprach Jeſus abermals zu ihnen:

Dummer 298 igſs

h h
und im Vers 21 heißt es: „Die Gottloſen haben nicht Frieden,
ſpricht mein Gott.“ In den Briefen des Paulus an die Epheſer
heißt es im zweiten Kapitel im Vers 17: „Und er iſt gekommen,
hat verkündigt im Evangelium den Frieden euch, die ihr ferne
waret und denen, die nahe waren.“ Jm engen Zuſammenhang
ſteht damit der Vers 11 des 29. Kapitels des Propheten Jere-
mias: „Denn ich weiß wohl, was ich für Gedanken über euch
habe, ſpricht der Herr: Gedanken des Friedens und nicht des
Leidens, daß ich euch gebe das Ende, des ihr wartet.“ Fügen
wir aus dem Alten Teſtament gleich die unzweifelhaft ſpätereingefügten Verſe 5 und 6 des 9. Kapitels von Jeſaias an, dir
lauten: „Denn uns iſt ein Kind geboren, ein Sohn iſt uns ge
geben und die Herrſchaft iſt auf ſeiner Schulter und er heißt
Wunderbar, Rat, Kraft, Held, Ewigkeit, Vater, Friedensfürſt
auf daß ſeine Herrſchaft groß werde und des Friedens kein Ende
auf dem Stuhl Davids und in ſeinem Königreich, daß er's zu
richte und ſtärke mit Gericht und Gerechtigkeit von nun an bis
in Ewigkeit.“ Und in Jeſaias 54, 10 heißt es: „Denn es ſollen
wohl Berge weichen und Hügel hinfallen; aber meine Gnade
ſell nicht von dir weichen und der Bund meines Friedens ſoll
nicht pfallen, ſpricht der Herr, dein Erbarmer.“ Jm 52. Kapitel, Vers 7 heit es: „Wie lieblich ſind auf den Bergen die
Füße der Boten die da Friede verkündigen, Gutes predigen,

Heil verkünden, die da ſagen zu Zion, dein Gott iſt König.“
Im 3. Buche Moſes im 26. Kapitel 6. Vers und im 1. Buche

der Maccabäer 7. Kapitel, 50. Vers, 9. Kapitel 57. Vers und
Kapitel 11. Vers iſt zu leſen „Friede im Lande.“ Jm

Buche der Chroniken im 13. Kapitel heißt es im 18. VersFriede ſei mit dir.“
Wenden wir uns wieder dem Neuen Teſtament zu; da heißt

es im Evangelium Johannis im 20. Kapitel, Vers 21: „DTa
Friede ſei mit euch.“ Und

im Vers 17 des 14. Kapitels heißt es: „Den Frieden laſſe ich
euch, meinen Frieden gebe ich euch.“ Und der 33. Vers des
t. Kopitels lautet „Solches habe ich mit euch geredet, daß ihr
in mir Frieden habet. Jn der Welt habt ihr Angſt, aber ſeid
getroſt, ich habe die Welt überwunden.“

Jm 10. Kapitel der Apoſtelgeſchichte lautet der 36. Vers: „Jhr
wiſſet wohl von der Predigt, die Gott zu den Kindern Jſracls
geſandt hat und daß er hat den Frieden verkünden laſſen durchJeſum Chriſtum, welcher iſt ein Herr über alles.“ Jn dem
Brief des Paulus an die Römer heißt es in den Verſen 17 und
18: „Haltet euch nicht ſelbſt für klug und vergeltet niemals
Böſes mit Böſem. Fleißiget euch der Ehrbarkeit gegen jeder
mann. Fſt es möglich. ſo viel an euch iſt, ſo habet mit allen
Menſchen Frieden.“ Und im 17. bis 19. Vers des 14. Kapitels
heißt es: „Denn das Reich Wottes iſt nicht Eſſen und Trinkenſondern Gerechtigkeit und Friede und Freude in dem
Geiſte. Wer darin Chriſto dient, der iſt Gott gefällig und d
Menſchen wert. Drum laßt uns dem nachſtreben, was um
Frieden dient und was zur Beſſerung untereinander dient.“
Jn dem 1. Brief des Paulus an die Korinther heißt es im
15. Vers: „So aber der Ungläubige ſich ſcheidet, ſo laß ihn ſich
ſcheiden. Es iſt der Bruder oder die Schweſter nicht gefangen
in ſolchen Fällen. Jm Frieden aber hat uns Goit beruſfen.“Fm 22. Vers des 5. Kavitels des Paulusbriefes an die Galater
heißt es: „Die Frucht aber des Geiſtes iſt Liebe, Freude, Friede,
Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmut, Keuſch
heit.“ Jn dem 6. Kapitel des Paulus briefes an die Epheſer
heißt es im 14. und 15. Vers: „So ſteht nun umaürtet an euren
Lenden mit Wahrheit und angezogen mit dem Panzer der Ge
rechtigkeit und an den Beinen geſtiefelt als fertig, zu treiben
das Evangelium des Friedens.“ Und im 2. Vers des 4. Kapitelsheißt es „Und ſeid fleißig zu halten die Einigteit im Geiſte
durch das Band des Friedens.“ Und im 4. Kapitel des Briefes
des Paulus an die Philipper lautet der 9. Vers: „Welches ihr
auch gelernt und empfangen und gehört und geſehen habt an
mir, das tut; ſo wird der Gott des Friedens mit euch ſein.“
nd Jeſus ſpricht im 24. Kapitel des Evangeliums Lucae iw

Vers und im Evangelium r Johannes im 19. Vers des20 Kapitels und im 26. Vers des 21. Kapitels: „Friede ſei mit

euch.“
Der 7. Vers des 4 Kapitels- „Und der Friede Gottes welcher

höher iſt als alle V Vernunft, bewahre er Herzen und Sinne
in Chriſto Jeſum.“ Jm 20. Vers des 1. Kapitels des Briefes
an die Koloſſer ſch reibt Paulus: „Und durch ihr verſöhni
würde zu ihm ſelbſt, es ſei auf Erden oder im Himmel, damit
daß er Frieden machte durch ſein Blut an ſeinem Kreuze durch
ſich ſelbſt. Jn dem 1. Brief an die Theſſalonicher ſagt Par
lus: „Er her der Gott des Friedens, heilige auch durch undurch, und euren Geiſt ganz ſamt Seele und Leib müſſen pe-
wahrt werden unſträflich auf die Zukunft unſeres Herrn Jeſit
Chriſti.“ Jm l. Brief des Petrus lautet im 3. Kapitel der
Vers 11: „Er wende ſich vom Böſen und tue Gutes; er ſuche
Frieden und jage ihm nach.“ Der 3. Brief des Jchannisſchließt: „Friede ſei mit Dir! Es arüßen Dich die Freunde.
Grüße die Freunde beim Namen.“ Jn den Briefen an die
Hebr äer heißt der 20. Vers des 13. Kapitels: „Der Gott aber
des Friedens, der von den Toten ausgeführt hat den großen
Hirten der Schafe durch das Jan ewigen Teſtaments
unſeres Herrn Jeſus.“ Und der 14. Vers des 12. Kapitelslautet: „Jaget nach dem Frieden Deren jedermann unter Hei-
liguna, ohne welche wird niemand den, Herrn ſehen.“ Jn der
Offenbaruna des Johannes heißt es im 4. Vers des 21. Ka-
nitels „Und Gott wird abwiſchen alle Tränen von ihren
Augen und der Tod wird nicht mehr ſein, noch Leid. nvch Ge
ſchrei, noch Schmerz wird mehr ſein: denn das erſte iſt ver

gangen.“ (Schluf; folgt.)
Kleines Feuilleton.

Operative Behandlung der Tuberkuloſe?
Schwediſche Blätter bringen eine aufſehenerregende

Nachricht über eine operative Behandlungsmethode der
Schwindſucht, die ſchon drei Jahre lang von einem der jüngeren
Chirurgen Schwedens, dem kürzlich zum Profeſſor ernannten
Dr. med. Ch. Jacobäus, angewandt worden iſt. Dieſe
Methode ſoll den Beginn einer neuen Epoche bedeuten,
und in den wiſſenſchaftlichen Kreiſen hegt man große Hoff
nungen, daß Her rechte Weg zu einer erfolgreichen Behandlung
der Lungentuberkuloſe gefunden ſei. Bei der modernen Be-
handlung wird Stickſtoff in den Lungenſack gepreßt, wodurch
die kranke Lunge zuſammengedrückt und ſtillgelegt wird.
Cavernen und andere tuberkulöſe Prozeſſe der Lunge heilen
dann allmählich aus und der Auswurf mit ſeinen Bazillen ver-
ſchwindet. Der Patient pflegt in günſtigen Fällen verhältnis-
mäßig raſch geſund zu werden, falls die Krankheit nicht allzu
ernſten Charakter hat. Bei einer ſolchen Stickſtoffbehandlung
entſtehen jedoch oft Schwierigkeiten. Da die Lunge oft mit
dem Bruſtkorb zuſammengewachſen iſt, f die Entfernung dieſer

gerSchwarten ſtets eine Schwierigkeit geéweſen; aber Profeſſor
Jacobaus ſcheint ſie hehoben zu haben. Hier weddet er ſeine
operativen Eingriffe an. Er hat bis jetzt einige zwanzig Ope-
rationen ausgeführt, die alle von beſtem Erfolge waren. Durch
einen ſchmalen, mit verſchiedenen Spiegeln und Prismen ver-
ſehenen Apparat, der unter lokaler Beräubung in den Lungen-
ſack eingeführt wird, orientiert man ſich über die Verbreitung
und Lokaliſierung der zuſammengewachſenen Partien. Dann
wird in einen andern Rippenzwiſchenraum ein ſchmaler Metall-
ſtah mit Glühnadeln eingeführt. Mit dem Spiegel ſucht man
nach dem verbindenden Strange und brennt ihn fort.



für die erwerbende Frau.
Von Luiſe Zletz.

Wir haben in einem Artikel S egt, daß et de
ßepat geſteigerten Nutzbarmachung weiblicher Arbeitskraft,
er du tfende Anodau des Ardeiterinnenſchnves überaus

dringlich daß er eine ſoziale Notwendigkeit iſt Jedoch iſt es
mit dem geſetzlichen Schutze, der die Arbeitszeit verkürzt und
zur Erhaltung der Geſundheit vroaieniſ e und ſonſtige Maß
nahmen vorſieht, allein nicht getan; es bleibt dann immer en
die pelte und drerfache Belaſtung der erwerbenden Frau,
die iratet iſt und Mutterpflichten zu erfüllen hat.Als Ergänzung des geſehlichen Shubee müſſen deshalb
kommunale Einrichtungen kommen, die eine hans wirtſchaftliche
Entlaſtung der Frau bringen.

An der Spitze dieſer notwendigen Einrichtungen ſteht: eine
gründliche Wohnnngsreform, die mit Rückſicht auf
die Volkegeſundheit und Sittlichkeit dringend zu fördern iſt.

Jm Jntereſſe der arbeitenden Frau ar die Wohnungs
reform ſich jedoch nicht darauf beſchränken, helle, Iuftige, ſon
nige, trockene Kleinwohnungen zu ſchaffen, ſie muß weitergehen
und alle Errnngen ſchaften der hanswirtſchaftlichen Technik, die
in den Häuſern der längſt ſelbſtverſtändliche Ein
richtungen ſind, in den Kleinwohnungen nutzbar machen: Zen
tralheizuagg, Warmwaſſerverſorgung, Bad, elektriſche oder min
deſtens Gasdelenchtung, Gaskocheinrichtung und Vaknumreini-
aung. Daß all dieſe ſchönen Dinge ihr zur Verfügung ſtehen
konnten, wagt die arme überarbeitete Arbeiterin und Arbeiter
frau meiſt gar nicht auszudenken; ſie iſt auch gewöhnlich der
Meinung. die Miete werde alsdann ſo hoch ſteigen, daß ſie für
Minderbemittelte unerſchwinglich ſei.

Das braucht ſedoch keineswegs der Fall zu ſein. Jnsbeſon
dere dann nicht, wenn weit mehr als ſeither, die Kommune mit
Staatsunterſtützung baut und damit r einem guten Teil jene
Verteuerungen wegfallen, die durch Grund-, Boden- und Bau-
ſpekulationen entſtehen; denn zur Gewinnerzielung dürfen
Keommunalbauten natürlich nicht ausgenutzt werden, ſondern
aur ſozialen Zwecken dienen.

Dies Prinzip voraunsgeſetzt, wird bei einem großzügig ange-
legten Kleinwohnungsbau die Nutzbarmachung der oben an
geführten techniſchen Errungenſchaften kaum, oder doch nur
wenig die Miete. der natürlich der Kohlenverbrauch einzu
rechnen wäre, fteigern.

Ungemein groß aber wire die Arbeitserſparnis für die Frau,
die weder die Arbeit noch den Staub der Ofenheizung hätte,
die weder die Lampen zu füllen und zu puten brauchte, noch
unter dem Schmutz und Qualm der Vetroleumlampe litte. Die
mit dem ſtets vorhandenen Warmwaſſer leicht und ſchnell das
Geſchirr ſpülen und den Fußboden reinigen könnte und durch
Staubabſangeapparate ein rieſengroßes Stück Reinigungsarbei:
abgenommen bekäme.

Wie ſehr ein, und wenn anch noch ſo kleiner, eigener Bade-
raum der Reinlichkeit, der Körperpflege und damit der Volks

dient und gleichzeitig die Mutter bei der Kinder
pflege entlaſtet, bedarf keines beſonderen Nachweiſes.

Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen ſollten aber auch möglichſt
ron der Arbeit des Kochen s und des Lehensmittel-
einkaufs entlaſtet werden Fch denke dabei nicht an die
Maſſenſpeiſung, wie ſie jetzt, in der Not des Krieges, ge
ſchaffen wurde. Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen muß
dieſe Speiſung mehr oder minder notgedrungen einförmig, fett-
und fleiſcharm ſein und bietet keinen Anreiz zur allgemeinen
Entnahme Aber dieſe Einrichtungen der Kommune follten,
wenn endlich der Friede bei uns Einzug gehalten hat, erhalten
und entſprechend ausgebaut werden.

Dazu würde ein Zwiefaches nötig ſein: die Eſſenabgabe-
ſtellen müßten zu freundlich eingerichteten kommunalen Speiſe-
häpfern umgeſtaltet und in genügender Anzahl errichtet wer-rek damit ſie von den Arbeitsſtellen und den Arbeiterwoh-
nungen leicht und ſchnell zu erreichen ſind. Vor allen Dingen
aber iſt es dringend notwendig, daß alsdann das Eſſen fleiſch
und fettreicher, abwechſlungsvoller und in einer Form gegeben
wird, die den Wünſchen und Gewohnheiten der Arbeiterſchaft
entſpricht.

Gegen die Breiform, die jetzt durchweg gewählt wird, iſt
nun mal in weiten Kreiſen eine Abneigung vorhanden; die
Volksernährung iſt aber eine ſoziale Frage in doppelter Be-
ziehung: Jhre Löſung hängt ab von dem Einkommen der
arbeitenden Schichten, vom Preis der Nahrungsmittel (auch
und insbeſondere in normalen Zeiten, wenn die Menge der vor-
bandenen Nahrungsmittel ansreicht) und von Sitte und Ge-
wohnheit. die auf Kommando, durch Zwang nicht geändert
werden können.

Will man, daß kommunale Speiſehäuſer wirklich nützen, alſo
zahlreich in Anſpruch genommen werden ſollen, muß man dieſen
Gewohnheiten Rechnung tragen; um ſo mehr, weil wie be-
kannt, und von Aerzten und Hygieniker auch beſtätigt wird,
Mahlzeiten, die in der Zubereitung den Gewohnheiten der
Speiſenden entſprechen, und deshalb ihre Geſchmacksnerven
mehr reizen, auch bekömmlicher ſind.

Eine Umgeſtaltung der Maſſenſpeiſung nach dem Kriege, die
dieſen Anforderungen genügt und die zum Selbſtkoſtenpreis ein
nahrhaftes und ſorgfältig zubereitetes Eſſen liefert, würde
freudig von der Arbeiterſchaft in Anſpruch genommen werden.
Sie würde, wenn als Ergänzung überall das Obligatorium der
Schulſveiſung hinzukäme, eine gewaltige Entlaſtung der Ar-
beiterinnen und Arbetiterfrauen darſtellen.

Heute ſind überall, mindeſtens in den Großſtädten, wertvolle
kemmungale Kücheneinrichtungen vorhanden; dieſe Ausgaben
wären alſo nicht nen zu machen, ihnen könnten vielmehr kom-
munale Waſchküchen angegliedert werden. Unterbliebe jedoch
ſpäter die gekennzeichnete Umgeſtaltung, ſo würde das eine gar
nicht wieder qutzumachende Unterlaſſungsſünde ſein. Das
Intereſſe der Arbeitenden und darüber hinaus das Intereſſe des
Volkes erfordert es, daß für die erwerbenden Frauen, deren
produktive Tätigkeit in ſo gewaltigem Umfange heute für die
Erhaltung und Fortentwicklung der Geſellſchaft unentbehrlich
eſt, Einrichtungen getroffen werden, durch die ihr Weib- und
Menſchentum vor Schädigung und Vernichtung bewahrt wird.

In dieſen Einrichtungen gehört ebenfalls die Uebernahme
eines weit größeren Teiles der Pflege und Erziehung der Kin-
der durch die Geſellſchaft, durch Reform der Schule, obligatoriſche
Einführung pädagogiſch geleiteter kommunaler Kindergärten
und Horte uſtyw Darauf werden wir in einem ſpäteren Artikel
des näheren eingehen Man ſtelle ſich vor, dieſe Reformen
alles alte Forderungen von uns, deren Durchſetzung jedoch
heute dringlicher denn je iſt wären Praxis geworden, welch
gewaltiger Fortſchritt!

Ein Fortſchritt. der zunächſt den Minderbemittelten zugute
käme, aber auch darüber hinaus unſere geſamte HKulturentwick-
lung in hohem Maße fördern würde, weil er Zeit und Kraft
der Arbeitenden freimacht für höhere Aufgaben. Und die Koſten,
zu denen übrigens ja auch die Minderbemittelten durch ihre
Stenerleiſtungen beitragen. würden ſehr minimal ſein im
Hinblick auf die Arbettskraft, die damit erſpart und erhalten
Nliebe und die Menſchenkultur, die damit ermöglicht würde.

Gewiß wäre mit dem angeſtrebten Stande der Diyge noch
kein Jdeal erreicht das iſt in der kapitaliſtiſchen Geſellſchafts-
ordnung auch unmöglich Die reſtloſe Löſung des Problems
der Frauenerwerbsarbeit weiſt vielmehr in die Zukunft zum
Sozialismus Jedoch würden in der Gegenwart die be-ſrrochenen Reformen für die Arbeiterinnen bereits ein „Para-
dies bedenten im Vergleich zu der „Hölle“, zu der in unzäh-
ligen Fällen das Leben des Neberlaſteten ſich heute geſtaltet.
Eine „Hölle“, in welcher der Frühling ihres Lebens geknickt,
7 Familienleben zertreten wird, ſhre Kinder. Pflege und Er-
ziehnng entbehrend, der Gefahr der Verwahrloſung preis
gegeben ſind und ſie ſelbſt körperlich verkümmert. geiſtig
ſtumpf, apathiſch geworden, eine echte Arbeitsſtlavin darſtellt.

behüteten Kinder ſchaffen konnten das n Ordnu

müſſen.
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weil es ns ſchnell geordnet werdene a o diet en braudt nichtin der Mitt uſe r und inzu werden, man genießt es in aller Ruhe im Speiſehaus.
Lleibt der 33 und der Sonntag für die Familie, in der dieEltern ihre Kinder wirklich kennen lernen“ und er eige
Einfluß a usüben können; es bleibt Zeit, de e
im regen Gedankenaus eiſtig empor und3 ſg grſaten können, die ſt ches Gebot für jeden Staats-

ürger ſind.an mache ſich in Arbeiterkreiſen aber auch klar, daß es
chwerer als je An wird, die erwerbenden Frauen den Organi
ationen un hren und ſie z tapferen Klaſſenkämpferinnen

zu erziehen, ſolange neden einem tiefgreifenden ſetzlichen
n t. Arbeitenden dieſe Entlaſtung der Fran nicht durch
geführ

Frauen, die von der HNeberlaſt der Erwerbs unb Hausarbeit
zermürbt ſind, die weder Zeit noch Kraft haben, über ihre Lage
nachzudenken, die viel zu abgeſtumpft ſind, um die Erkenntnis
von der Notwendigkeit und dem Segen der Solidarität aller
Krbeitenden in ſich aufzunehmen, woher ſollen dieſe den Mut,
die Entſchluß- und Tatkraft hernehmen, ſich opferbereit in die
Organiſationen von Partei und Gewerkſchaft zu ſtellen und
an ihren Kämpfen teilzunehmen? Das werden immer nur
verhältnismäßig wenige, mit beſonderer Intelligenz und Energie
ausgeſtattete ſein. Die große Moſſe der Durchſchnittsarbeite
rinnen muß erſt ein Stück ihrer allzu ſchweren Bürde abge
nommen bekommen, bevor ſie die nötige geiſtige Friſche und die
Stärke des Wollens aufhringt, die zur tätigen Anteilnahme an
der Arbeiterbewequng führt.

Hat man aber die unbedingte Notwendigkeit der politiſchen
und gewerkſchaftlichen Organiſierung der erwerbstätigen
Frauen erkannt, iſt man überzeugt, daß die weiblichen Arbeiter,
weil ſie gegenwärtig einen weit höheren Prozentſatz der Ar-
beitenden und der Geſamtbevölkernng, als vor dem Kriege,
bilden, unorganiſiert das geſamte Lohnniveau und damit die
Lebenshaltung der Arbeiter und das Kulturnivean des Volkes
berabdrücken, ſo wird man die Wichtigkeit und die unbedingteHoiwendigkeit der beſpro henen NReformforderungen anerkennen

Daraus erwärhſt für uns dann aber auch die zwingende
Pflicht, dieſe Forderungen unabläſſig zu propagieren, ſie dem
Bewußtſein der Maſſen einzuhämmern und durch ihre fortge-
ſetzte Erörterung eine Atmoſphäre zu ſchaffen, in der der Wille
der Arbeiterſchaft erſtarkt und zur Tat treibt, zum Kampfe für
die Erzwinqung dieſer Reformen Jſt gegenwärtig unſere
politiſche Bewequngs'reiheit auch ſtark eingeengt, die Agitation
unter den Jndifferenten ſehr erſchwert, ſo darf ſie dennoch nicht
erlahmen, und es iſt vor allen Dingen doppelt unſere Pflicht,
in unſeren eigenen Reihen die Ueberzeugungstreue zu be-
wahren und zu vertiefen durch Diskuſſionen über ſo wichtige
und grundlegende Fragen Damit wächſt unſere Erkenntnis,
wir bleiben politiſch wach und gerüſtet.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. Dezember 19186.

Noch etwas Nachdenkliches über die Kriegsküche-
Dieſer Tage hatten wir einige ſpöttiſche Bemerkungen der

kommuniſtiſche Küche
weiſen. Jm Anſchluß daran verdient ein Artikel: Nachdenk-
liches über die Maſſenſpeiſung von W. Soll mann (Köln)
in der Gleichheit beſondere Beachtung, weil er ſich auf praktiſche
Erfahrungen mit der Maſſenſpeiſung ſtützt. Sollmann führt
aus:

Die während des Krieges entſtandenen Anſtalten für Maſſen
ſpeiſung ſind Notſtandsmaßnahmen der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaft, und ihre fettarmen Suppen ſind trübe wie die mageren
Kriegsjahre. Mit den großen Gemeindeküchen des ſozialiſtiſchen
Zukunftslandes haben ſie vielleicht durch ihren Umfang und
ihre techniſch hochentwidelten Einrichtungen eine gewiſſe Aehn-
lichkeit. Hinſichtlich ihres Weſens aber und ihrer Lei-
ſtungen ſind ſie mit künftigen ſozialiſtiſchen Zentralküchen
nicht zu vergleichen Wenn die jetzigen Stadt und
Wohlfahrtsküchen wenig ahwechſlungsreiche und nicht immer
ſchmackhafte Speiſen liefern, ſo liegt es ja nicht daran, daß dieſe
Küchen an ſich zur Herſtellung abwechſlungsvoller, prächti
mundender Mahlzeiten nicht imſtande wären. Die Schul
trägt pielmehr der Nahrungsmittelmangel, der auch für die
Maſſenſpeiſungen geringer wäre, wenn nicht noch immer ein
erheblicher Teil wichtiger Lebensmittel auf allerlei Schleich
wegen in die Küchen der Zahlungsfähigen flöſſe, von der Lebens-
weiſe der ländlichen Selbſtverſorger ganz zu ſchweigen. Die
Kriegsmaſſenſpeiſung iſt alſo alles andere als ein ver
wirklichtes ſozialiſtiſches Jdeal. Es iſt notwen-
dig, dies unſeren Frauen immer wieder zu ſagen, damit ſie die
kommunale Kriegsküche, die Notmahlzeiten für die Minder-
bemittelten herſtellt, nicht mit der einſtigen kommuniſtiſchen
Küche verwechſeln, die alle Bürger und Bürgerinnen unter
Beobachtung der Lehren der Hygiene ſo gut und reichlich ſveiſen
wird, wie es der jeweilige Stand der Nahrungsmittelerzeugung
und Nahrungsmiftelzufuhr nur immer zuläßt.

Dieſe grundſätzlichen Bemerkungen, bringen uns auf eines der
Haupthinderniſſe, das der Ausbreitung der jetzigen Maſſen-
ſpeiſungen in der Arbeiterklaſſe entgegenwirkt. Zahlloſe pro
letariſche Frauer und Männer lehnen die Mahlzeiten
der Stadtküchen ab, weil dieſe nicht auf die geſamte Be
völkerung, ob arm oder reich, ausgedehnt werden. Weshalb
ſollen gerade wir mit dieſen Suvppen abgefüttert werden, wäh-
rend die anderen ſich am eigenen Tiſche gütlich tun?“ Dieſe
aus geſundem proletariſchen Rechtsempfinden und Trotz ge-
ſchleuderten Worte ſind täglich zu hören. Sie ſind inſofern
richtig, als ſie auf die auch im Kriege und gerade während des
Krieges vorhandene Klaſſenſcheidung hinweiſen. Falſch iſt da
gegen der aus dem verletzten Gerechtigkeitsgefühl gezogene
Entſchluß zur vaſſiven Reſiſtenz gegen die Maſſenſpeiſung, denn
er bewirkt in den allermeiſten Fällen nur den Verzicht anf eine
beſſere Ernährung. Gerechte Verteilung der Nahrungsmittel
unter alle bleibt unſere Loſung und unſer Ziel für die Ernäh-
rungspolitik. Solange aber dieſes Ziel nicht erreicht iſt, gilt
es die unter den jetzigen Verhältniſſen günſtigſte Gelegenheit
zur möglichſt ausreichenden Sättigung auszunutzen, und das
wird in den Großſtädten meiſt die Maſſenſpeiſung ſein. So
wenig ſie auch den Anforderungen entſpricht, die wir an eine
Volksſpeiſung in Friedenszeiten ſtellen müſſen, ſo ſehr iſt der
Nährwert ihrer Mahlzeiten in den allermeiſten Fällen
immer noch den Speiſen überlegen, die jetzt in nur zu vielen
proletariſchen Hüchen hergeſtellt werden können. Tieftraurig
und unſäglich erbitternd iſt dabei die Tatſache, daß Millionen
Familien, insbeſondere die der Krieger, den Betrag für die
Beteiligung an den Mahlzeiten der Stadtküchen nicht aufbrin-
gen können. Unzählige dürfen anch in dieſer Zeit nie erlebter
Tenerung nicht einmal 39 bis 40 Pf. für die Hanptmahlzeit
jedes Familienglieds anfwenden, wenn ihre Haushaltsrech-
nang nicht mit einem heilloſen Defizit enden ſoll.

Die Anerkennung dieſer Tatſachen darf uns aber nicht über-
ſehen laſſen, daß den Maſſenſpeiſungen auch im Proletariat
ein Bündel von ſgograrrz ichen entwicklungsfeindlichen
Vorurteilen und Gedankenloſigkeiten entgegen-
ſteht. Dieſe zu überwinden. iſt eine Aufgabe ſogialiſtiſcker Auf-
klärnung. Liegt doch die Befreinng der Frau von der Sklaverei
des Einzeſhansbalts mit in unſeren Aielen. Gerade die jetzige
bärtefte Notzeit offenhart uns, wie r ückſtändig die Moſſen
der Frauen in Kücken- und Ernährungsfragen denken. Wäh
rend ſie in den letzten Jahrzehnten auf faſt allen Gebieten der
Gütererzen g. und Güterverteilung den Großhetrieb ber die
Zwergketriebe ſiegen ſahen, während ſie begreifen, daß man in

einem großen Warenhaus billiger einkauft als bei einem
l

i 94 wewerb mit dem Küe
müſſen

d zermür re a hlüſſige Quälereien ſind, von de
u e

a die Großküche ſie
jetzt ſchon erlöſen könnte.

Meiſt iſt der Tanrſenbaum, der in den Wochen vor Weihnach-
ten ſich auf den Pläden der te lt. eine e. Aber

anne oder der Bewohner der Hänſerwüſte freut ſich,
wenn die ſchmucken, Baumgruppen ſich auf dem
ſteinernen Grunde ſeiner rkwäte aufbauen. Die Freude
iſt allgemein Sekbbſt der eingefleiſcheſte deutſche Skädter trägt
in ſeinem hinterſten Herzkämmerlein eine heimliche Liebe zu
ter Natur und beſonders zu unſeren Wäldern mit ſich herum.
Und dieſe ſtille Liebe kodert beim Anblicke dieſer lieblichen
Waldfkinder von neuern auf.

Einige Angaben ans der Geſchichte des Chriſtbaum-
ſchmuckes mögen deshalb an dieſer Stelle Intereſſe finden.
Von einem Lichter ſchmuck am Tannenbaum iſt zumerſtenmal in einer Beſchreibung des Wittenberger Profeſſor
Kißling aus dem Jahre 1737 die Rede, in der der Gelehrte die
für ihn neue Sitte ſeiner Familie aus Zittan ſchildert. Von
Vanmſchmuck ſchlechthin dört man ſchon aus früherer
Feit, etwa um 1500, wenn guch vereinzelt. 1506 t B. ſpricht
der bekannte Straßburger Vfarrer Geiler von Haiſersberg in
einer hinterlaſſenen Predigt von „Tannenreiſern“ und buntem
Flitter daran Die Beskſche Ehronik vom Jahre 1600 ſchildert
t hühſch, wie am Chriſtabend in der Herrenſtube zu Schett-
tadt „Mayen“, das ſind Tannenbäumchen, anfgerichtet und

mit Aepfeln und Oblaten geſchmäckt wurden. Am Dreikönigs-
tage kamen dann die Kinder, die Mayven zu ſchütteln“, „plün-
tern“, wie wir heute ſagen. Fünf Jahre ſpäter ſchon werden
die Bäume „Tannenbänme“ genannt. In einem 16605 erſchiene-
nen Werke Memorabtlig quaedam KAraentorati obſervata findet
ſich folgende Stelle? „Auff Weihenachten richtet man Dannen-
bäume zu Straßbun in den Stuben auff, daran henket man
roffen aus vielfarbigem vapier geſchnitten, Aepfel, Oblaten,
Diſchgold, Zucker uſw.“ 1637 erwähnt der Pfarrer am Straß-
burger Münſter, Danhauer, in einer Schrift Kotechismusmilch
den ihm unſympathiſchen Thriſtvaum mit den Vorten: „Unter
anderen Lappalien, damzt man die ganze Weihnachtszeit oft
mehr als mit Gottes Wort begebt, jſt auch der Tannenbaum,
den man zu Hauſe enfrichtet, denſelben mit Puppen und
Zucker behängt und ihn hernach ſchütteln und abblümen läßt.
Wo dieſe Gewohnheiten herkomwen, weiß ich nicht. Es iſt ein
Kinderſpiel Schiller nennt den Weihnachtsbaum 1780
den „grünen Baum“. die Bezrichnungen, Weihnachtsbaum,
Ehriſtbaum, Zuckerbaum, Lichterbaum tauchen erſt zu Anfang
des 19. Jahrhunderts auf. e größte Verbreitung erfuhr
ter Chriſthaum im erſten Drittel des 19. Jahrhunderts. Heute
findet man ihn allenthalben, wo Deutſche Weihnachten feiern;
ſelbſt im Unterſtande draußen im Schlachrfeld.

Jetzt vor der dritten Kriegsweihnacht wiſſen aber die
meiſten Menſchen noch nicht. ob ſie in dieſem Jahre ihren
Kindern einen Baum werden bereiten können. Es fehlt am
Allernötigſten, beſonders an den Lichtern Den Jeitgenoſſen
des Krieges iſt empfohlen worden, vom Lichtereinkauf Abſtand
zu nehmen. Wenn wir alſo einen Weibnachtobaum haben
werden, ſo werden wir doch keinen Lichterbaum haben. Und
cuch um die anderen „Anhängſel“ an den Weibnachtebaum
wird es ſchwach beſtellt ſein Außerdem rerſchlingt alles, was
wir haben, des Leibes Nahrung und Notdurft.

Er hat es alſo diesmal ſchlecht getroffen, der Weihnachts
baum.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 705. Unteroffiz. Arno Becker

10. 10. 92 geſtorben an ſeinen Wunden. Franz Blumenthal
C 29. 10. 81 I. verw. Walter Brockhaus 1. 5. 94 Gie-
bichenſtein l. verw. Alfred Enke 24. 8. 93 l. verw.
Erich Fleiſchhauer 11. 4. 94 L verw. Alfred Hartlapp
2. 9. 95 verm. Mar Hoffmann 17. 8. 91 bish. verm,
ſchw. verw. in Geſangenſch. Louis Landgraf 17. 11. 96
gefallen. Adolf Weiſe 14. 8. 83 Giebichenſtein verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 706. Gefr. Hermann Dölle
183. 1. 90 l. verw., bei der Truppe.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 707. Unteroffiz. Herbert Blaſe
e. 6. 94 I. verw. Kurt Gräfe 18. 7. 94 gefall. Oswald
Kaltenborn 12. 12. 88 l. verw. Hermann Kluwe 29. 9.
1895 bish. verm. gem., gefallen. Hermann Krauſe 27. 9.
1886 gefallen. Otto Paul Kunze 1. 1. 87 Giebichenftein

I. verw. Franz Mehlgarten 8. 12. 94 verm. Artur
Müller 23. 2. 97 zweimal l. verw. Ernſt Seifert 14. 2.
1805 Giebichenſtein ſchw. verw. Theodor Spanier 22. 2
1580 verm. Max Steinbrück 12. 6. 95 I. verw. Ernſt
Steineck 3. 3. 86 I. verw. Otto Voigt 1. 12. 96 gefall.
Heinrich Waage 9. 12. 98 bish. verm., war verw., zur
Trupve zurück. Kurt Weber 9. 9. 96 gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 708. Otto Beushauſen l. 2. 92
verm. Guſtav Bolke 3. 8. 790 verm. Willi Jhle 3. 4.

18908 verm. Walter Kirſt 1. 12. 94 ſchw. verw. Otto
Hreſſe 18. 3. 96 I. verw., bei der Truppe. Gefr. Alfred
Pretſch 14. 1. 85 l. verw. Otto Radig 20. 9. 88 vern.
Richard Schmidt 11. 6. 96 bish. verw., geſtorben. Gefr.
Paul Schmuhl 28. s R I. verw., bei der Truppe. Richard
Weber 30. 8. 89 I. verw.Preußiſche Verluſtliſte Nr. 709. Kurt Aſchenbach 14. 5. 97

gefallen. Arnold Bald 28. 12. 95 I. verw. Bruno
Barthel 25. 7. 9) ſchw. verw. Kurt Grabentin 2. 16. 96
D ſchw. verw. Ernſt Löffler 11. 95 I. verw. Paul
Mehlig 2. 10. 76 Giebichenſtein bish. verm. geſtoxben.
EiſenbahnUnteraſſiſtent Paul Rother 6. 5. 34 verm. rich
Riidrich 14. 5. 97 ſchw. verw. Paul Sander 18. 9. 96
ſchw. verw

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 710. Erich Brietzel 31. 91
I. verw. Karl Enterlein 15. 12. 93 Giebichenſtein I.
verw., bei der Truppe. Otto Freiberg 30. 12. 94 I. verw.
Lonis Hoffmann 27. 11. 89 Trotha verw. 7. 9. 14. Max
Krüger 21. 1. 87 I. verw. Otto Uhlemann 13. 5. 96

verw. Gefr. Max Weber 30. 3. 80 bish. verm., in GeI

fangenſchaft. O

Neue Bekanntmachungen.
Der ſtädtiſche Wurſtverkauf wird Donnerstag in der Tal

amtſchule auf die Lebensmittelſcheine 51 001 bis 70 000 fortge-
ſetzt. Fleiſchkarten ſind mitzubringen.

Futterrüben. Vom Donnerstag, den 21. Dezember. nach
mittags, an werden auf dem ſtädtiſchen Schlacht und Viehhof
(ſtädtiſche Verkaufsſtelle) zwei Waggon rote Futterrüben ver
kauft. Preis für den Zentner 6,50 Mk.

Gegen die neue Straßenbahnlinie. Wie uns mitgeteilt
wird, beabſichtigen die Geſchäftsinhaber in der unteren Deſſauer
Straße gegen die Umändernung des Projekts bezügl. der neuen
Straßenbahnlinie nach dem Flugplav Einſpruch zu er
heben. Die Anlieger der Deſſauer Straße ſind bis über die
Kaſerne hinaus, meiſtens Geſchäftsleute, die in der Hoffnung
lebten, daß bei der Durchführung der neuen Bahnlinie, an
ihren Häuſern vorüber ſich auch ihre Geſchäfte heben würden.
Sie ſagen, daß die neue Vahnlinie durch die Humboldtſtraße
wegen des jüdiſchen Friedhofs, und von da ſchon in die Deſſauer
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jcht einmal rentabel für die Be et a l e hendurch den eb Str in ihrer geſtörtlätt ſich nicht leugnen daß die Veſchwerde

e t iſtund den der ſage weh. a Mrc zum Be
zirkskommando im h der Stadtverwaltung ſowohl als
auch der Anlieger n eren Gründen eine Aenderung rat
ſam erſcheinen läßt.

Eine Urſache des n Waſſerſtandes.ſchaft von Halle h x einem
wangel,- der zur hder in dem niedrigen Gru
Welche Umſtände nun dieſem um
niedrigen Waſſerſtande zugrunde liegen, ergibt ſich aus
den Beobachtungen und Meſſungen der Meteorologiſchen
Station Beeſen, die meldet, daß im Jahre 1916 nur
422 Millimeter t lage gemeſſen wurden, ſo daß
noch ungefähr 80 Millimeter an der gewöhnlichen Menge von
500 Millimetern fehlen. Selbſtverſtändlich iſt das nicht der
einzige Grund für die Senkung des Grundwaſſerſpiegels. Aber
er käßt dieſe Senkung doch teilweiſe erklärlich erſcheinen.

Entwicklung der Ueberlandzentrale in der Kriegszeit. Jn
der Generalverſamml der Ueberlandzentrale Saalkreis-
Bitterfeld wurde mitgeteilt: Die ßat der Genoſſen iſt geſtiegenum 528 neue Mitgliederz ſie beträgt ſetzt 2130 Genoſſen

mit 3938 Anteflen. Trotz der ſchwierigen Verhältniſſe iſt es
gelungen, 14 Gemeinden und zwei Guksbezirke neu anzu-
ſchließen, ſo daß ſetzt die Ueberlandzentrale vier Städte
und 218 Gemeinden und h verſorgt. Der immer
noch infolge des Petroleum Mangels ſteigende Lichtbedarf zeigt
ſich darin, daß die Neberlandzentrale rund 2000 neue Strom-
abnehmer gewonnen hat. Die Generalverſammlung beſchloß,
den erzielten Reingewinn nicht zur Verzinſung der Anteile zu
verwenden, ſondern mit Rückſicht auf die Kriegszeit auf neue
Rechnung vorzutragen. In Anbetracht der allgemeinen Preis
ſteigerung auf allen Gebieten und der durch die Kriegslage be
dingten Ungewißheit wurde eine Erhöhung der Mitglieder-
Strompreiſe um rund 10 Prozent einſtimmig beſchloſſen.

Wo iſt der Soda geblieben? Seit geraumer Zeit iſt Soda
vom Markte verſchwunden, und unſeren Hausfrauen iſt es nicht
möglich, auch nur die beſcheidenſte Menge dieſes notwendigen
Reinigungsmittels zu erlangen. Seitdem Soda unter Höchſt
preis geſetzt iſt, gibt es davon nichts mehr. Auch dieſe Ware
teilt mit ſo vielen anderen das Schickſal, daß der Höchſtpreis
ihr das Lebenslicht ausbläſt. Sie teilt aber mit ihnen noch ein
anderes Schickſal, daß ſie in veränderter Geſtalt und nicht mehr
unter den Höchſtpreis fallend auf dem Markte erſcheint. Wie
das Rind verſchwand, um dem Büchſengqulaſch Platz zu machen,
wie das Schwein der „Verwurſtung“ wie der Seefiſch der „Ver-
büchſung“ verfiel, ſo hat ſich Soda unter der Wirkung der
xvchſtpreisanſenung, plagrich in Waſſchpulver verwan-
del t. Soda zu 124 Pfennig das Pfund gibt es nicht mehr,
dafür aber Waſchpulver, das Pfund zu 45 Pf. Man ſieht dar-
aus, daß dieſe plötzliche Verwandlung Soda um das Vierfache
verteuert hat.

Desinfektion am Krankenbett. Die gmäß H 8 des Geſetzes
betreffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom
u8. Auguſt 1905 erlaſſene Polizeiliche Anordnung vom 15. Ja-
nuar 1908 fordert in S 1 bei jedem Fall von Lungen- und
Kehlkopftuberkuloſe die Desisnfektion. Die während
der Dauer der Krankheit erforderliche Desinfektion (Desinfek-
tion am Krankenbett) liegt in der Regel den Angehörigen oh,
jedoch iſt die Polizeiverwaltung berechtigt, ſie durch beſonders
beauftragte Perſonen im Einvernehmen mit dem behandelnden
Arzte zu beaufſichtigen und nötigenfalls zu regeln. Die Schluß-
desinfektion hat ausſchließlich durch die ſtädtiſchen Desinfek-
toren zu erfolgen. Die Aerzte, ſowie Hausbeſitzer oder Abver-
mieter jeder Art werden daher erſucht, bei vorgeſchrittener
Lungen- oder Kehlkopftuberkuloſe der Desinfektionsanſtalt
oder dem Polizeiverwaltungs Bureau I, Dreyhauptſtraße 6,
2 Treppen, Zimmer 102, ſoſort, gegebenenfalls auch durch Fern
ſprecher, Mitteilung zu machen, wenn der Kranke die von ihm
benutzten Räume infolge Ueberführung in ein Krankenhaus
oder in anderen Unterkunftsraum Wohnungswechſel ver-
läßt. Die Desinfektion wird dann von den ſtädtiſchen Des-
infektoren unentgeltlich vorgenommen werden. Haus-
beſitzer oder Abvermieter, die in den vorſtehenden Fällen eine
Meldung unterlaſſen, würden ſich möglicherweiſe baftpflichtig
machen, wenn durch Unterlaſſen der Desinfektion eine Ueber
tragung auf die neuen Bewohner der Räume erfolgt.

Das Halleſche Adreßbuch für 1917 iſt ſoeben erſchienen. Es
gelangt von heute an in den Geſchäftsräumen Sternſtraße 18,
Erdgeſchoß, (am Kleinen Berlin) täglich von 9 Uhr vormittags
bis 4 Uhr nachmittags zur Ausgabe. Von den Vorbeſtellern
kann das Adreßbuch gegen Aushändigung der ihnen zugegange-
nen Ausweiskarte zum Vorbeſtellpreiſe von 4 Mk. in Empfang
genommen werden. Von Mittwoch, den 27. d. M., an beginnt
die Zuſtellung der nicht abgeholten Exemplare gegen eine
Ueberſendungsgebühr von 10 a (Vororte 20 Pf.) für jedes
Buch: W empfiehlt es ſich, nicht auf die Zuſtellung zu warten,
ſondern die vorbeſtellten Bücher rechtzeitig ab holen zu laſſen.

Der neue Jahrgang weiſt inhaltlich ſo weſentliche Verbeſſe
rungen auf, daß ſeine Anſchaffung ſowohl für die Geſchäftswelt
als auch für Private, die regeren Verkehr unterhalten und des
aurerläſüaleew Adreſſennachweiſes bedürfen, unentbehrlich iſt.

Der Verkauf nicht vorbeſtellter Exemplare zum Ladenpreiſe
von 5 Mk. findet ebenfalls Sternſtraße 13 ſtatt. Man muß
der Herausgeberin Anerkennung dafür ausſprechen, daß ſie es
trotz der gewaltig geſtiegenen Herſtellungskoſten und der ſon
ſtigen Schwierigkeiten im Druckgewerbe ermöglicht hat, das
s rechtzeitig und ohne Preiserhöhung erſcheinen zu
aſſen.

Stadttheater. Am Donnerstag, den 21. Dezember, ſingt
Herr Weſternhagen die Titelxartie in Verdis Rigoletto. Der
Freitag bringt Gerhart Hauptmanns Biberpelz. Der Vorver-
auf für die Weihnachtsfeiertage iſt im vollen Gange, und da
eine Vorverkaufsgebühr nicht zur Berechnung kommt, ſo liegt
es im eigenſten Intereſſe des Publikums, die Karten lereits
jetzt zu den üblichen Tageskaſſenſtunden zu holen. Am Diens
tag, den 26. Dezember (2 Feiertag), kommt bekanntlich mittags
e Uhr Ein dentſches Weihnachtsſpiel von Falckenberg zu

eunſten des Nationalen Frauendienſtes zur Aufführung. Den
Stammkarteninhabern der Dienstags Vorſtellungen ſteht das
Recht zu, ihre Karten für Dienstag, den 26. d. M., auf einen
anderen Tag verlegen zu laſſen, da das Singſpiel Das Drei-
mäderkhaus bexeits am Dienstag gegeben worden iſt. Die
Anmeldung des Umtauſches muß aber bis h Montag,
V 265. Dezember mittags, im Bureau des Stadttheaters er
olgen.

Ein deutſches Weihnachtsſpiel im Stadttheater. Die Auf
ührung des Deutſchen Weihnachtsſpiels, die am Dienstag, den
26. Dezember, mittags 12 Hr, beginnt, dauert nur bis 1 Uhr
nittags Allen SEltern, die ihren Kindern eine echte, rechte
Weihnachtsfrende bereiten wollen. ſei der Beſuch der Auf-
führung auf das wärmſte anempfohlen Die wundervolle
Sprache und die in ihrer Art vollendete Muſik vereinigen ſich
im Deutſchen Weihnachtsſpiel zu einem Werke höchſter Kunſt
Dabei iſt die Handlung ſo einfach und klar, daß dem Verſtänd-
nis der kleinen Hörer keine zu ſchwierige Aufgabe zugemutet
wird. Die Spielleitung hat für die wechſelnden Bilder des
Weihnochtsſpiels einen eigenen Rahmen gewählt, der es ermög-
icht, das Werk ohne jede Pauſe zur Aufführung zu bringen.
So möge denn Das deutſche Weihnachtsſpiel. das webl alle
ſogenannten Weihnachtsmärchen an Schönheit und inneren
Wert unendlich überragt, am Dienstag um 12 Uhr eine zahl
reiche andächtige Zuhörerſchaft finden.

Straßenunfall. Eine in der Schloſſerſtraße wohnhafte Frau
wurde im Durchgang der Saalezditung Gr. Brauhausſtraße

e jetzige

Gefunden. Jn der Jeit vom 1. bis 15. ember beider igei als e oder n1 S e, 4 Geldtaſchen mit Jnhalt, 1 Rodelſchlitten,
1 Geldtaſche ohne Jnhalt, 1 Tranring, 1 Paar

Klemmer, 1 et mit Wäſche, 1 Muff, 1 d am9

Ring, 1 Ar und mehrere lüſſel. Die nntene
ngoöburgeltend zu machen. s e krabe e

e e a ein den Den Vorhgelbeh ch
t wur ein eilu n aüber die ſich aus den mehrfachen Beſichtigungen und auch aus
Feine Fachkreiſen ergebende Anerkennnung des Kinder-

ims beſchloſſen, dem Verein für Blindenbildung in Hannover
e einmaligen Betrag zu ſpenden und für die Weihnachts
beſcherung der hieſigen Kriegerfamilien den nicht durch Samm-
lungen We Betrag der n zu bewilligen. Weiter wur
den die Bedingungen für die tung des nen erworbenen
Geländes an der Wilhelm-Berndt-Straße feſtgelegt ſowie über
einige andere Verpachtungen Beſchluß gefaßt. Für Ergänzung
und Jnſtandhaltung der Friedhofsgeräte ſowie die Beſchaffung
der Einrichtungsgegenſtände uſw. für den Hauswirtſchafts-
unterricht beſchloß die Verſammlung, die erforderlichen Mittel
zu bewilligen. Jn Angelegenheiten des Entwäſſerungwerkes
ſtimmte die Verſammlung dem Antrage zu, von der Beſchaffung
von Fettfängern für die Kläranlage abzuſehen, dagegen dieKoſten für die inzwiſchen beſchafften Hubgahler nachträglich zu

bewilligen. Zu Punkt 11 der Tagesordnung ſtimmte die Ver-
ſammlung dem Abſchluß einer Verſicherung der Gemeinde
grundſtücke gegen Waſſerſchaden zu. Zu Punkt 12 lehnte ſie die
vom Magiſtrat Halle beantragte Abnahme der neuen Berliner
Straße wegen nicht vertragsmäßiger Ausführung ab; dagegen
erteilte ſie ihre grundſätzliche Zuſtimmung zu einem Vertrage
mit dem Eiſenbahnfiskus wegen Erbauung zweier Entwäſſe
rungsleitungen. Es folgte eien nichtöffentliche Sitzung.

Ammendorf. Bei einer Dampfkeſſel- Exploſion
verbrüht. Durch eine eigenartige Verkettung von Umſtän-
den fand kürzlich ein Keſſelwärter aus Ammendorf den Tod.
Jn der Nacht wurde ein Heizer, der auf der Grube v. d. Heydt
die Keſſel beaufſichtigte, zu ſeiner ſterbenden Frau gerufen und
hatte dem z kurze Zeit aus dem Felde zurückgekommenen
Heizer Gr. die Aufſicht über die Speiſung der Keſſel anver
iraut. Gr. war vordem an der Preſſe worden. Er
mußte dem dort an ſeiner Stelle Arbeitenden öfters noch Rat
ſchläge gehen. Trotzdem er nicht ohne weiteres den um, wo
die Keſſel ſtanden, verlaſſen durfte, begab er ſich nach der Preſſe.
Vorher hatte er ſich überzeugt, daß die Keſſel noch vorſchrifts
mäßig mit Waſſer gefüllt waren. Als er dann ein zweites Mal
hinausgerufen wurde, will er noch geſehen haben, daß genügend
Waſſer in den Keſſeln vorhanden war. Als er nach geraumer
Zeit, er will eine Viertelſtunde geblieben ſein, den Keſſelraum
wieder betrat flog ihm ſchon das Mauerwerk von einem Keſſel
entgegen. Ein noch in dem Raume weilender Keſſelwärter
wurde durch den ausſtrömenden Dampf verbrüht und ſtarb nach
einigen Tagen im Krankenhaus. Fetzt mußte ſich Gr. wegen
fahrläſſiger Tötung verantworten. Der Staatsanwalt hielt
die Fahrläſſigkeit für nicht allzu ſchwer und beantragte drei
Monate Gefängnis. Das Gericht erkannte auf eine Gefängnis-
ſtrafe von ſechs Wochen, ſtellte aber dem Angeklagten anheim,
ein Begnadigungsgeſuch einzureichen.

Könnern. Die Kleinbahn Könnern Rothen-burg wird am Sonntag, den 24. Dezember 1916, den Betrieh
exöffnen. Es verkehren vier Züge in jeder Richtung. Am Sonn
abend findet die Abnahme der Bahn ſtatt.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Geſtändig. Der häufig vorbeſtrafte Kupferſchmied Nagel
hatte einem Pferdeknecht, nachdem er mit ihn gezecht, Rock und
Weſte geſtohlen. Dann war er nach Delitz gefahren und
hatte ſich unter falſchem Namen eingemietet. Jn Delitzſch ſtahl
er dem Sohne eines Pferdehändlers ein Rad, wurde jedoch
ſpäter gefaßt. Er wird noch von verſchiedenen Seiten ſteckbrief-
lich geſucht. Jetzt r er ſ. wegen der beiden erwähnten
Diebſtähle vor der Halliſchen Strafkammer verantworten, wo
er ein volles Geſtändnis ablegte. Das Gericht billigte ihm
noch einmal mildernde Umſtände zu und verurteilte ihn zu
1 Jahr s Monaten Gefängnis.

Mißlungener Felldiebſtahl. Ein i ehe Arbeiter
hatte init einem Schneider und einem Schmied beſchloſſen, einen
Handwagen zu holen, um Felle zu ſtehlen. Sie wußten, daßnach dem Hettſtedter Vahnhofe Feute efahren wurden, und
warteten einen Wagen ab. Einer von den dreien kletterte auf
den Wagen und warf drei Felle herunter. Die Tat war aber
rechtzeitig entdeckt worden, und als die drei Diebe über die
Peißnitzbrücke zurückfahren wollten, wurden ſie von der Polizei
empfangen. Der Schmied xiff bei dieſer Gelegenheit noch
einen Beamten mit einem Stuhle an. Wegen dieſer Taten
wurde ſetzt der jugendliche Arbeiter unter Einrechnung einer
kürzlich erhaltenen Strafe zu 6 Monaten, der Schmied gleich
falls unter Einrechnung erhaltener Strafen zu 1 Jahr 3 Mo-naten und der Schneider zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Wegen verſuchten Einbruchs ins Zuchthaus. Vor einigen
Monaten war der Arbeiter Schulze zu einer Zuchthausſtrafe
von 8 Jahren verurteilt worden, weil er mit einem Manne
den er nicht kennen wollte in der Burgſtraße einen Einbruch
verſucht hatte. Der Unbekannte hatte die Hoftür aufgeſchloſſen
und ſie waren dann eingetreten. Die beiden wurden jedoch ver
ſcheucht und Sch. am nächſten Tage feſtgenommen. Jetzt hatteSch. einen gewiſſen Lauſch, der ſehr hart vorbeſtraft iſt, als den

ſenigen angegeben, der die Tür gelegen habe. Schulze
wollte dadurch erreichen, daß er ein ederaufnahmeverfahren
anhängig machen könne. Er wollte beweiſen, daß Lauſch nicht
einbrechen, ſondern nur jemand beſuchen wollte. Lauſch, der
ſetzt feſtgenommen iſt, will jedoch nicht der fragliche Mann ge-
weſen ſein. Das Gericht glaubte das jedoch nicht und ver
urteilte ihn gleichfalls zu s Jahren Zuchthaus.

Aus der Provinz.
Landwirtſchaftskammer gegen Volksblatt.

Die Landwirtſchaftskammer, die bekanntlich alle öffentlichen
Vorwürfe gegen große Landwirte zurückzuweiſen verſucht,
ſchreibt jetzt wieder einer hieſigen Zeitung:

Nach 35ſährigem Dienſte 50 Mark „Ruhegehalt“. Unter
dieſer Spivmarke iſt vom hieſigen Volkéblatte vor einiger
Zeit nachſtehende Mitteilung veröffentlicht worden

„Jn dem Dorfe Langenan im Kreiſe Görlitz mußte der
rig Amtsdiener und Gemeindebote Hamann wegen ſeines
Weg lters und wegen Krankheit ſeinen Poſten niederlegen.

r hat 35 Jahre lang der Gemeinde treue Dienſte geleiſtet,
dafür bewilligte ihm die Gemeindevertretung das „fürſtliche
Ruhegehalt von jährlich 50 Mk. Langenau iſt ein Dorf,
wo viele reiche Bauern wohnen

Die Landwirtſchaftskammer für die Provinz Schleſien hat
den Fall einer eingehenden Unterſuchung unterzogen und dabei
folgendes feſtgeſtelt: Die im Kreiſe Görlitz gelegenen Ge
meinden Ober und RNiederlangenau ſowie das Amt Vangenau
haben einen gemeinſamen Amtsdiener, welcher in früheren
Jahren auch noch als Nachtwächter in den Gemeinden tätig war.

er Mann beſah nicht die Eigenſchaft eines angeſtellten Br
amten. Er war vielmehr in ſeinem Hanptberufe Schub
macher und verſah die betreffenden Poſten lediglich als Neben
beſchäftigung. Jn den letzten Jahren war er nur

noch als Amtsdiener tätig,. Die Gemeinden geu tidenverſichernng. Wegen bohen Altere er nun

e t 1 n freiwilligdoch ihm die Gewm eine jährlichere ä ung von 50 Mark. Zur gegebenen Zeitwird er verſtändlich auch in ben Genuß der Rente aus der
Alters und Jnvalidenverſicherung treten

Wir wollten dieſe Feſtſteſlungen, die uns die Landwiriſchafts
kammer geſchickt hat, unſeren Leſern nicht vorent

ten. Die halbamtlichen Erkundungen zeigen auf das deut
ichſte, wie richtig und völlig zutreffend die Notiz im Volls-

Nichts von dem darin Geſagten kann beſtritten
Uebrigens hat die Landwirtſchaftsekammer mit

allen ihren Nachforſchungen bei eigenen Berichten des Volks
gen ſtets die gleichen „erfreulichen“ Erfahrungen machen
müſſen.

Notwendiges Abſchlachten von Ferkeln.
Von amtlicher Stelle wird uns geſchrieben:
Jn manchen Gegenden des Reiches iſt das Angebot von

Ferkeln augenblicklich ſo ſtark, daß ein Verkauf zwecks Auf-
zucht nicht möglich iſt. Die Futtervorräte ermöglichen leider
nicht, daß alle Ferkel großgezogen werden können. Es iſt in-
folgedeſſen in den Bezirken mit großem Angebot ein Abſchlach-
ten der Ferkel zu vermeiden. Von den Kommunen iſt
aber unter allen Umſtänden dafür zu ſorgen, daß das Ab-
ſchlachten der Ferkel nicht heimlich geſchieht, ſondern daß
volle Anrechnung auf die Fleiſchkarte erfolgt. Aus
dem Grunde dürfte es ſich auch empfehlen, wenn den einzelnen
Haushaltungen das Schlachten von Ferkelnnicht erlaubt würde, ſondern daß die Ferkel in der Haupt-
ſache von den Kommnnen ſelbſt geſchlachtet und weiter ver-
wertet werden, da von den Gemeinden für eine ordnungs-
gemäße Anrechnung Gewähr geleiſtet wird. Es werden
übrigens ſchon von der Regierung große Mengen überſchüſſiger
Ferkel und Läufer in die ſchweinearmen Gebiete geſandi und
cußerdem ſollen auch Svanferkel in größeren Mengen als
Referve für das nächſte Frühjahr eingefroren und geräuchert
werden. Ein Rückgangder Schweine z uch t ſelbſt möchte
aber trotz des großen Angebotes von Ferkeln nicht er-
folgen, da im nächſten Frühjahr mit Beginn der neuen
Futterernte die Nachfrage nach jungen Schweinen ſicher wieder
ſehr groß ſein wird.

Burgliebenan. Vom Braunkohlenabbau. Geſtern
wurde an dieſer Stelle mitgeteilt, daß auf Einſpruch der Stadt
Halle den Wallendorfer Kohlenwerken vom Oberbergamte die
Genehmigung zum geplanten Tagebau verſagt ſei. In der Angelegenheit erfährt nun die Voſſ. Ztg. weiter: Die Geſellſchaft,.
deren ſämtliche Aktien ſich in den Händen eines Konſortiums
von Großbanken und Jnduſtriellen unter Führung der Dres
dener Bank befinden, beſitzt große Kohlenfelder in der Elſteraue.
Der Bergwerksbetrieb ſelbſt iſt bisher noch nicht aufgenommen
worden. Die Meldung, daß der Geſellſchaft die Genehmigung
zu dem geplanten Bergwerksbetrieb verſagt ſei, entſpricht nicht
den Tatſachen, vielmehr iſt lediglich die Beratung des für den
Abbau des Kohlenvorkommniſſes aufzuſtellenden Planes ver
tagt worden. Was den Einſpruch der Stadt Halle betrifft, ſo
kann es ſich höchſtens darum handeln. daß feinerzeit die
Hinterlegung einer Kaution verlangt werden könne.

Landsberg. Selbſtmord durch Ueberfahren. Jn
der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag ließ ſich der Eiſen
bahn-Oberaſſiſtent Heinrich Tonant von hier von einem Güter
zuge zwiſchen Landsberg und Brehna totfahren. Tonant führte
ſeit Kriegsausbruch die hieſige Eiſenbahnſtation und verwaltete
die Stationskaſſe. Dem Vernehmen nach ſoll bei einer amt-
lichen Reviſion am Sonnabend ein Fehlbetrag von 9000 Mk.
feſtgeſtellt ſein. Andere Gerüchte führen den Selbſtmord auf
den in vergangener Woche hier erfolgten Zuſammenſtoß eines
Leerzuges mit einer Rangierlokomotive zuſammen, bei dem der
Heizer des Zuges ſchwer derunglückte und großer Material
ſchaden entſtand.

Eilenburg. Tödkicher Unglücksfall. Der Fabrik-
arbeiter Traugott Roßberg, Rollenſtraße 5, ſtürzte Montag
abend in dem Fabrikgrundſtück der Deutſchen Zelluloidfabrik
ans einer Höhe von etwa 12 Metern herab und trug einen
Bruch der Wirbelſäule davon. Der Tod trat ſofort ein.

Wittenberg. Feuer. In der Nacht zum Dienstag brach im
Gaſthof Jum goldenen Ring in der Reuſtraße Feuer aus, das
bald einen Un anzunehmen drohte. Durch das
Eingreifen der Feuerwehr blieb der Brand guf einige Zimmer
beſchränkt und konnte bald gelöſcht werden. Er ſoll durch einen

ſchadhaften Ofen entſtanden ſein.
Pieſteris. Keine Feiertagel Aus Arbeiterkreiſen

ſchreibt man uns Von Oktober 1915 bis März 1916 zahlte das
Reichswerk nur einen Stundenlohn von 45 Pf. Da für dieſen
„horrenden“ Lohn keine Arbeiter kamen, und die dort ſchon
Arbeitenden nicht feſtzuhalten waren. verfiel die Leitung auf
den Gedanken, eine Prämie als Lockmittel auszuſetzen. Und
das half. Die Arbeiter ſtrömten in Maſſen, vorwiegend aus
dem ſächſiſchen Vogtlande herzu. Nun iſt es aber ſelbſtver-
ſtändlich, daß in der Fremde arbeitende Leute auch einmal heim
zu ihrer Familie wollen. Dagegen hatte auch bis zum Oktober
1916 die Betriebsleitung nie etwas einzuwenden, das wurde
bekundet durch die volle Zahlung der Prämie auch für die Ur
laubstage. Auf einmal erſchien Ende Oktober 1916 eine Be
kanntmachung der Betriebsleitung. daß jeder, der nicht ſämr
liche Schichten verfahren habe, keinen Anſpruch mehr auf die
Prämie bat. Darob große Beſtürzung in der Arbeiterſchaft,
denn es waren nur eingelne, die vollgearbeitet hatten. Zwar
wurde auf An e zu Unrecht entzogene Prämie, unter
Abzug der nicht gearbeiteten Schichten, zage hlt, da doch
eine ſolche Verfügung keine rücwirkende Kraft haben konnte.Doch was die Sein mit jener Verfügung eigentlich bezweckte
und was die Ardeiter auch ſofort vermntet hatten, das trat in
den letzten Tagen in Erſcheinung. Eine Bekanntmachung der
Direktion beſagt kurz und klar Es liegt im vaterländiſchen
Jntereſſe, in den Den toten den Betrieb in vollem
Umfange aufrechtznerhalten; Urlauk gibt es nur in ganz drin-
genden Fällen Geſuche ſind mit Angabe des Grundes beim
Meiſter anzubringen. In verſchiedenen Abteilungen haben die
Meiſter die Geſuche aber r wohl gar nicht erſt weiter
gegeben, denn dort iſt überall geſagt: Urlanb gibt es nicht! Jn
anderen Abteilungen liegt nun der Fall ſo daß durchweg von
ungefähr 20 Mann nur zwei Mann in die Heimat fahren woll
ten. Das wurde aber auch von vornherein abgelehnt. Weih-
nachten im Kreiſe der Familie feiern zu wollen, ſei kein Grund,
in ſolchen Fällen werde dann keine Prämie gezahlt. Alſo der
Arbeiter, der ſich erlaubt, nach dreimonatlicher Abwesenheit
von der Familie wieder einmal heimaureiſen und einige Tage
den Seinen zu widmen. wird mit 30 Mk. Abzug vom Lohn ge
C denn weiſer nichts als Lohn iſt es doch, was jetzt als

rämie gegahtt ird, oder glaubt eiwa die Betriebsleitung, daß
ſich die Arbeite r einen Vohn von 450 Mk. bis 550 Mk. vro
Tag hierherſetze vürden, während überall im Reich der Ar
beiter in der Kriegsinduſtrie das Doppelte und mehr verdient.
Alſo iſt am Ende die Betriebskeitung auf die Jdee der Prämien
entziehung gekommen mit der Abſicht, den Arbeitern. die etwa
auf den Gedanken kommen ſohten. trotz des Krieges Weih-
nachten feiern zu wollen. ihnen das gründlich zu verleiden. Das
iſt ihr ſo halb und balb gelungen denn immerhin läßt ein
hitteres Gefühl zurſick. wenn man ſich ſagen muß. dieſe Feſt
freuden mußt du mit 30 Mk. büßen

Kloſtermansfeld. Ein großer Kupferdiebſtahlabge urteilt Zwm Oktober d e an ber narrte
Gottfried Saneider in Kloftermansfeld 517 Kilo Meſſing.
Kupferbarren (zehn Säcke), die der Mansfe tgeſtohlen waren, an den Altwarenhändler m Bi in
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Helbra verkauft für 728 Mk. Biſchoff hatte die Metalle
wieder nach Sangerhauſen verkauft mit 40 Pf. Verdienſt
je Kilo. Beide Händler find der gewerbsmäßigen Hehlerei
angeklagt und befinden ſich deshalb in Haft. Nach der Beweis-
gufnahme wird Sekneider, der ſich noch wegen Hehlerei im
Rückfalle befindet, zu einem Jahre ſechs Monaten
Huchthaus und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt, Biſchoff
erhält wegen einfacher Hehlerei ſechs Monate Gefängnis.

Artern. Stadtverordnetenſitzung. Jn der am
Montagabend ſtattgefundenen Stadtverordnetenſitzung war die
Neuwahl eines Magiſtratsmitgliedes an Stelle des Herrn Max
Schäfer vorzunehmen. Es wurde jedoch ein Antrag der Stadtv.
Obſtfelder und Henze, die Wahl zu vertagen, einſtimmig ange-
nommen. Stadtv. Otte wurde an Stelle Schäfers in die Schul-
deputation gewählt Ferner wurde beſchloſſen, in das ſtädtiſche
Gebäude Gabelſtraße S elektriſches Licht zu legen; der Koſten-
anſchlag beträgt 245 Mk Der jeweilige Mieter ſoll dieſe
Summe mit 4 Prozent verzinſen, ferner ſoll der Betrag mit
jährlich 5 Prozent vom Mieter getilgt werden, ſo daß in

20 Jahren die ganzen Koſten zurückerſtattet wären.

Jahr zur Weihnachtsbeſcherung 175 Mark bewilligt. Auf

tereins wurden 15 Mark und für Weihnachtsgabe an
UBoptsbeſatzung 25 Mk. bewilligt.
Sitzung.
Weißenfels. Eiſenbahnnunfall.
7 Uhr entgleiſten einige Wagen des Güterzuges 7130 bei

übereinandergeworfen und ſtark beſchädigt.
jedoch niemand verletzt worden.

die Gleife wieder freigemacht werden.

Briefkaſten der Redaktion.
F. G. Z.

Für die
Verwundeten des hieſigen Vereins-Lazaretts wurden anch dieſes

ein
eingegangenes Unterſtützungsgeſuch des Marinevorbereitungs-

die
Hierauf folgt geheime

Geſtern abend gegen
der

Einfahrt in den Güterbahnhof. Mehrere Wagen wurden dabei
lücklicherweiſe iſt

Die Aufräumungsarbeiten
wurden ſofort aufgenommen, und ſo konnten nach einiger Zeit

Wenn Sie den Hauswirt auf das Vorhandenſein
der Ratten aufmerkſam gemacht und er keine Abhilfe geſchaffen

Miete abziehen.

Raſch

o
Anerkennungen.

Gieht
Rheuma Nerven- und
ischias
Aerztlich

Ein Verſuch ü
allen Apotheken erhältlich. Preis 1,40 Mk. und 3,50 Mk.

hat, iſt er für den Jhnen entſtandenen n enhaftbar. Sie können in ſolchem Falle den See auch von 3

P. P. F. Ein am 15. Dezember aus dem Heeresdienſt Ent-
laſſener hat nach der Ausführungsverordnung des preußiſchen
Miniſters noch Anſpruch auf die Familienunterſtützung für die
Zeit vom 1. bis 15. Januar 1917. Anſpruch auf Löhnung und
Verpflegung haben Sie bis 31. Dezember 1916, da erſt am
1. Januar 1917 Jhre Rente einſetzt.

und ſicher wirkend bei:
Hexensohuss

Kopfschmerzon
länzend begutachtet. Hunderte von
erzeugt. Togal-Tabletten c

1917
Ausgabe: Sternſtr. 13, Erdg. (Am Kleinen Berlin), zu den bekanntgemachten Preiſen.

August Scherl Deutsche Adreßbuch Gesellschaft m. b. H.

3354

Halleſches Adreßbuch

*1197WMurnunnn g.
Seit einiger Zeit werden aus Grundſtücken, deren Beſitzer ihre Küchen

abfälle dem Halliſchen HausfrauenBund zugeſagt haben, dieſe unrechtmäßig
von anderen abgeholt, z. Teil unter dem Vorgeben, dieſe Abholung für den
Halliſchen HausfrauenBund zu beſorgen. Wir warnen dieſe Entnehmer vor
ihrem Treiben; alle uns bekannt werdenden Fälle teilen wir der Polizei mit.

Thermosflaschen
halten heisse Getränke

stunden—lang beiss. 3362
Sanixfiaschen v. 2.75 M an.

C. F. Ritter,
Vitgſios d. R.-Sp.- Vereins

Das Werk der beſtenVon änten
ſozialen

Geſammelt und geſtaſtet von Dr. Franz Di
Mit 26 Bildern. In einem Ceinendand
et gebundenen Bänden 6 Mk. Vom

ben der Zeit will dieſes Buch e
vom Ceben, das von unten auf treibt nd
Ceben, das ſchwerſte Mühe
austeiſt und alſe deſte Kraft e
vom einzeinen zum Segen des Ganxen f

Ulenbrook eIn dieſem vortreſched Buch dietet Freund Brand

zwölf Briefe, die er den Kindern in zwölf Monaten
des Jahres aus ſeinem lenbrook ſchreidt. Durch

e r lernen cie Cefer eeſo s Ka er kennen. Sedungenmit ßechichmüe verſehen, Preis wur 99 Mark

Eine Reiſe nach Island e
männer Inſein. Reſſebriefe und duchdiätter
von S. Sonnemanny (Jürgen Brand). Nüt vielenInuſtratjoney. Preis gebungen 2,39 Mark.
Der durch ſein „Ulenbrook“ ſchon bdekaunte Ver-
faſſer weiß, daß Kinder ſehr ſolche Revede-
ſchreibungenleſen, darum ſchrieb er cheſeReifedriefe.

Unſer Wal Von C. Grottewitz, heraus-
Wald egeben von W. Böſſche. t

zahblr. Abbild. Dieſes Buch hat bei den bedeutendſten
Pädagogen wie in der Preſſe begeiſterte Aufnahme
gefunden. Broſch. 2,50 Mk., in Ceinendand 3 Mk.

Sonyntage eines Großſtädte
Von C. Grottewitz. Vorwoin der ſiatur c ne Be n

Buchſchmuck und einem Porträt des Verfafſers.
Das kleine Werkchen fand allſeitige Rwer kennung
und hat ſich viele Freunde erworben. Geb. R.

9Kreuz u. quer aurch den Ralkan
Reiſebeſchreibung von Ceſſen, In dieſem Buche
werden Cand und Ceute der Balkanhalbinſel feſemd
geſchildert. IHuſtriert von J. Schur. Geb. 80 Mk.

UngeſchminkteFeld-Mit dem Torniſter u Deren
eines Infanteriſten aus dem Jahre 1870. Von Rückert.

Gebunden 7,80 Mark.

m

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung Halle,
Harz 42/44.

DDDDES
33656 Lumpen jeder Art

kauft, entſprechend den vorgeſchriebenen Höchſtpreifen

A. Samuel, Alter Markt 7.
Telephon 5592., Telephon 5592.

A.

Die Grundſtücksbeſitzer und auch Mieter bitten wir, darauf zu achten,
daß unſere Sammelwagen ein Schild mit dem Namen Halliſcher Hausfrauen-
Bund tragen und nur die ſie begleitenden Frauen ein Recht zur Entnahme
der Küchenabfälle haben.

für Garnituren,
Kostim-Besätze,Felle Pelzstreiſen 3334

aller Art und Farbe,
verkauft Pelzwaren Kürsehnerei

3334 II. Ulrichstr. 25 III.
Halliſcher Hausfrauen- Bund E. v.

umsonst.

S

ETTHASSE
Befreiung sotfort. Alter u. Ge-
schlecht angeben. Auskunft

„Sanis Versand“
München 759 Landwehrstr 41

l 7h a Zannpraxis Zimmermann.
ſtr. 2 t. Tol.Volksbuchhandiung, e Klavier-, Violin, Mandolin-

und Gitarre- Unterricht ertei
2339) Wally May Torſtraße 49.

lt

Arbeitsmartkt

Vollsblutt Austräher
für

Golpa Zſchornewitz
zum 1. Januar 1917 geſucht.

Schriftliche Meldungen ſind zu richten an r

Halle (S.). Harz 42 44.

für 1916
20, Mark ſtatt 35, Mark

Verlag Volksblatt 6. m. b. Halle.

DZDDZ er rn

ſchule ſtatt. Zum Einkauf berechtigt ſind die JnhaberVerlag Volksblatt, G. m. b. H., Halle. Lebensmittelſcheine mit den Nummern 51001 bis 70000, und zwar
erfolgt die Abgabe von 8 bis 12 Uhr vormittags an die Haushalte

vollſtändig in 3 Bänden und gänzlich unbeſchädigt verkauft für

S 2 e

Ein Deutſches Reichs Adreßbuch

Amtliche Bekanntmachungen.

Der weitere Verkauf von Leberwurſt im Darm (das Pfund zu
2.80 M. findet am Donnerstag, 21. Dezember 1916, in der Talamt-

der

h n e ehe nene mit den Nummern 51001-60000 und von 2 bis 6 Uhr nachmittagsan die vaushalte mit den Nummern 50001 bis 70000.
Wir ſuchen für dauernde Beſchäftigung u. entſprechen

den Lohn für unſeren Neubau Pulverfabrik

Aaurer, Zimmerleute, WBau-
fleiſchkarte vorzulegen. Auf jede Reichsfleiſchkarte wird ein
Geflügel und Wild beſtimmter Abſchnitt mit je 50 Gramm
rechnet.

Halle, 20. Dezember 1916.

Beim Verkauf ſind der Lebensmittelſchein ſowie die Reichs
für

ver
Der Magiſtrat.

Einegute Vhr
und Herren, auch Armband-
nhren kaufen Sie billig u. vorteil-

haft bei UVhrmacher-
meister 9355

Hermann Sehindler,

Kl. Vlrichstr. 35, pt. u. I.
Grosse Auswahl.

7

Wo
Jede Uhr wird geprüft und

genau reguliert.
ut undReparaturen v

Ich bitte um Beachtung meiner
2 Sohaufenster.
G Relggzeuge

für die Schule.
3362 beste Fabrikato.

C. F. Ritter, ustrasse 90.

u SFutterrüben
ſind wied. r Solange Vor-
rat reicht, gebe ſolche zentuerwe e
Atto Verling, Leipzigerſtt.).

Anvichtsposttartebl kennen

Nahkasten,
dauerhaft gearbeitet,
in grosser Auswahl. 3362

C. F. Ritter, u
Mitgliod d. R.-Sp.-Verein-.

77
Für unſere Soldaten!

C
in. genauer Anleitung zum Spiclen.
Tas intereſſanteſte aller Spiele!

Preis 50 Pfg.
Als Feldpoſtbrief 10 Pfg. Porto

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S.. Harz 4244.

Möbeltransporte
lbert Ackermann, Mühlberg 10.

a. d. Kl. Ulrichſtr. Teleph. 291 1.2327

Bekanntmachung.
Jch habe am heutigen Tage zwei Bekanntmachungen erlaſſen

und zwar1. Nr. L. 111/11. 16 KRA. betreffend Beſchlagnahme, Behand
ſlung, Verwendung und Meldepſlicht von rohen Kalbfellen,

Schaf Lamm- und
daraus, und

Ziegenfellen, ſowie von Leder

Kolonnen erwünſcht).
Reiſegeld wird bedingungsweiſe vergütet. Arbeitſuchende wollen ſich

ſchriftlich oder mündlich wenden an: 1188
veitzeechwes Ppfſperfahrik Premnit, Rathenow, geaer!

eine Geldſtrafe von 20
nis feſtgeſetzt worden.

4 Gegen den Bäckermeiſter Willy Lehmann aus Halle, Kruken-hilfsarbeiter ſowie Erd ar p. eiter bergſtraße 10, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Königlichen
Amtsgerichts hier vom 30. November 1916 wegen Herſtellung von
Roggenbroten unter 1900 gr (Vergehen gegen s 1 Ziffer 1, 13 der
Verordnung des Magiſtrats der Stadt Halle vom 25. Januar 1916)

zwanzig Mark oder 4 Tagen Gefäng-

Halle, den 18. Dezember 1916.
Die Polizei Verwaltung.

Schaf, Lamm- und Ziegenfſelleu. d dDie Bekanntmachungen ſind in den amtlichen Zeitungen und
in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden.

r 2Magdeburg, den 20. Dezember 1916. *1192
Der ſtellvertretende Kommandierende Geueral des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr.

2. Nr. I. 700711. 16 KRA. betreffend Höchſtpreiſe von Kalb-,
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